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Cagliethe Vluchtlinge in Zurith
während der erſten Hälfte des 16. Jahrhunderts.

Von Theodor Vetter.
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Noch immerharrtdie zürcheriſche ReformationsgeſchichtedesMannes, der es unternähme, ein Ge—
ſammtbild jener großen Ereigniſſe zu entwerfen; der jene merkwürdige Verkettung der religiöſen und poli—

tiſchen Vorgänge bis in ihrekleinſten Einzelheiten verfolgen würde, ohne den freien Blick über das

gewaltige Ganze zu verlieren; der die geheimſten Fäden bloßzulegen im Stande wäre, ohne über dem Wirrſal

des Gewebesdie Einheit zuvergeſſen, die ſich durch Alles hindurchzieht. Wer auch nur als Laie einmal

hineingeblickt hat in die reichen Schatzkammern, deren Vorräthe zur Kenntniß dieſes wichtigen Zeit—

abſchnittes beitragen können, der wird ſich überzeugt haben, daß noch lange nicht alles Gold ausgemünzt

iſt, daß noch manch edles Metall ſeiner Verwerthung entgegenſieht. Indeſſen wird man bei allem Bedauern

über den Mangel aneinem abſchließenden Geſammtwerke die mannigfaltigen Anſtrengungennicht verkennen,

die ſchon gemacht worden ſind; man wird ſich dankbar der Namen jener Männererinnern, welche ihre

ganze Kraft in den Dienſt dieſer ſchönen Sache geſtellt haben; man wirdſich freuen überdieſtattliche

Zahl gediegener Einzelforſchungen, die wir benützen und genießen dürfen.

Wennunſer Blick in ſolchen Werken die ernſten Zeiten der werdenden Reformation, das Ringen

des neuen Gedankens nach Anerkennung, den blutigen Entſcheidungskampf mit den Waffen an ſich hat

vorüberziehen laſſen, ſo weilt er gerne bei jenen ſonnigeren Jahren, welche die Früchte der ganzen Bewegung

gezeitigt haben; er ſättigt ſichim Anſchauen der neuen Verhältniſſe, wie ſie aller Anfechtung und Gegner—

ſchaft zum Trotze geworden ſind; er ſtärkt ſich an dem Glanze, welchen das vollendete Werk überalle

Welt ausſtrahlt. Werſollte nicht mit beſonderer Freude jener ſchönen Gelegenheiten gedenken, welche

Zürich geboten wurden, Glaubensgenoſſen in andern Ländern mit Rath und Hülfe beizuſtehen, ihnen

die geiſtigen Waffen zum Kampfezuliefern, die Verfolgten bei ſich aufzunehmen? Darfſichdie opfer—
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willige Stadt nicht bis zur Stundeineiner anſehnlichen Reihe der tüchtigſten Bürger, und inihremſeit

Jahrhunderten blühenden Handel des Dankes erfreuen, der ihr für ihre Wohlthaten zu Theil gewordeniſt?

Zwar ſind es vor allen die Flüchtlinge italieniſcher Herkunft, deren Namen uns heute noch anjene

ſchönen Zeiten edelſter Gaſtfreundſchaft erinnern, weil ſie in der Stadt, die ihnen ſichern Schutz gewährt,

bleibenden Aufenthalt genommen haben; wasaber Zürich Verfolgten anderer Nationenerwieſenhat, iſt darüber

nicht zu vergeſſen; hat es doch dadurch im Auslande ein Anſehenerlangt, welches die heilige Sache, die

es vertrat, mächtig förderte; und iſt ihm durch die Beziehungen, die es auf dieſe Weiſe angeknüpft, wohl

ein Jahrhundert hindurch und länger reicher geiſtiger Gewinn zugefloſſen.

Nächſt den Italienern ſinddes die engliſchen Glaubensbrüder, mit denen Zürich während der

Reformationszeit den engſten und herzlichſten Verkehr unterhielt, und in welchen die Lehren derzürcheriſchen

Kirche in Englanddie eifrigſten und überzeugteſten Vertheidigerfanden. Daß dieſe Männerin ihrer Heimat

keinen vollſtändigen Sieg davongetragen, darf weder einem Mangel an Eifer vonihrer Seite, noch unge—

nügender Unterſtützung durch die Zürcher Reformatoren zur Laſt gelegt werden.

Die erſten Anfänge der Beziehungen zwiſchen Zürcher Reformatoren und England werden wahr—

ſcheinlichins Jahr 1581 fallen. Der gelehrte Simon Grynaeus war 1829 vonHeidelberg nach Baſel

berufen worden, um an der Univerſität die Stelle des Erasmus von Rotterdam einzunehmen; da aber

bei ſeiner Ankunft wegen einer vollſtändigen Reorganiſation der hohen Schule die Vorleſungeneinſtweilen

nicht begonnen werden konnten,benützte er die freie Zeit erſt zu wiſſenſchaftlichen Arbeiten, dann zueiner

Reiſe nach England. Große Spannungherrſchte dort wegen der Frage der Eheſcheidung zwiſchen Hein—

rich VIII und Katharina von Arragonien. Eine Reihe gelehrter Juriſten und Theologen, beinahe alle

hohen Schulen Europa's hatten ihre Gutachten abgegeben, dieſich theilweiſe in ſtarkem Widerſpruche zu

einander befanden, ſo daß es wünſchenswerth erſcheinen mochte, noch weitere Anſichten zu hören. Der

König hatte Grund, von den Reformatoren Deutſchlands und der Schweiz eine ſeinen Wünſchen günſtige

Entſcheidung zu erwarten, und ſo wandte er ſich denn auch an dieſe. Die Zurückhaltung des Erasmus

brauchte ihn nicht abzuſchrecken. Bei der Aengſtlichkeit dieſes Mannes waresbegreiflich, daß erſich nicht

auszuſprechen wagte; mußteer doch befürchten, bei einer Aeußerung zu Gunſten des engliſchen Königs,

den Kaiſer, Katharina's Neffen, zu beleidigen, wovorerſich ſorgfältig hütete.

Zum Vermittler zwiſchen Heinrich VIII und dendeutſchen und ſchweizeriſchen Reformatoren war

Grynaeus auserſehen. Nachdem manihn mit dem damaligen Standeder Fragebekannt gemacht,erhielt

er vom Könige den Auftrag, nach Baſel zurückzureiſen und ſeine bedeutenderen Geſinnungsgenoſſen zu

veranlaſſen, ihre Meinungen über die ſchwebende EheſcheidungHeinrich ſchriftlich vorzulegen. Was er am

10. September 1581 von Zwingli, Oecolampad, Bucer, Phrygio u. A. dem Könige von Baſel aus zu—

ſenden konnte, ) waren zwarkeineeigentlichen Gutachten, denn die Zeiten waren zu erregt, als daß man

zur Erledigung ſolcher Fragen Muße gefunden hätte; doch mochte es dem Empfänger angenehm ſein zu

erfahren, daß hervorragende Männer der neuen Kirche die Auflöſung der Ehe mit der Wittweſeines

Bruders (Katharina hatte 1502 ihren erſten Gemahl Arthur, älteſten Sohn Heinrichs VII, durch den

Tod verloren) für geboten erachteten. In der Form, wiedies geſchehen ſollte, gingen die Rathſchläge

auseinander. Zwingli will bei vollſtändiger Scheidung der Königin doch ihre Würde laſſen- und ihre

) Ppistolae Tigurinae No. 257.
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Nachkommenſchaft geſetzlich erklären, da ja die Ehe in gutem Glauben andie Geſetzmäßigkeit derſelben
geſchloſſenworden ſei. Dabei warnter voraller Willkürlichkeit und wünſcht, daß die zuſtändigen Gerichte
den Entſcheid treffen möchten.) Einen Monatſpäter traf den zürcheriſchen Reformator der Tod auf dem
Schlachtfelde von Kappel. Er hat denweiteren Verlauf dieſer traurigen Eheſcheidungnichterlebt.

Der Mannaber, durch deſſen Hände in London die Briefe Zwingli's und ſeiner Genoſſen gehen
mußten, war Dr. Thomas Cranmer,der ſpätere Erzbiſchof von Canterbury. Einezufällige Aeußerung
gegenüber Vertrauten des Königs hatte Heinrich VIII auf dieſen talentvollen und gewandten Geiſtlichen
aufmerkſam gemacht, den erſofort in ſeinen perſönlichen Dienſt nahm und mit der genauen Prüfung der
ſchwebenden Frage betraute. So wurde Cranmer 3. B. auch veranlaßt, an einer Geſandtſchaft zum Papſte
theilzunehmen und erhielt den Auftrag, mit dem Kaiſer zu unterhandeln. Vonbeiden Ortenbrachte er

keine befriedigende Antwort. Daß er mit Simon Grynaeus und andern Schweizer Reformatoren einen
Briefwechſel in der Sache geführt habe, ſcheint nicht wahrſcheinlich;s) doch darf mit Sicherheit angenommen
werden, daß ſeine Verbindung mit der Schweiz und Zürich bei dieſem erſten Anlaſſe angeknüpft und
ſpäter nicht wieder gelöst wurde.

Unter den Ueberbringern von Briefen finden wir ſchon 1586 den in London ſehr angeſehenen
ſchweizeriſchen Buchdrucker Reyner oder Reginald Wolf, der bei Heinrich VIII, Thomas Cromwell,
Cranmer undſpäter auch bei der Königin Eliſabeth in hoher Gunſt ſtand und regelmäßige Reiſen nach der
Frankfurter Meſſe unternahm, wo er die ihm anvertrauten Schreiben an Froſchauer oder deſſen Vertreter
übergab.) Möglicherweiſe warer es auch, der zuerſt die Aufnahme junger Engländer in Zürich anbahnte;
denn in dem genannten Jahretrafen dieerſten derſelben hier ein. Konrad Pellikan's Hauschronik
berichtet hierüber: „Am 18. Auguſt (1536) kamen zwei Engländer zu uns insHaus, Johannes
Butler und Wilhelm Udroff,denenſich bald ein dritter — er hieß gleichfalls Wil helm — zuge—
ſellte.“ Wennderin ſeinen Schilderungen ſonſt ſo geſprächige Gelehrte uns weiter nichts von ſeinen
Zöglingen meldet, ſo tragen häusliche Ereigniſſe, die ihm ſehr zu Herzen gingen, daran ſchuld. Seine

geliebte Hausfrau, Anna Fries, war damals leidend; wenige Wochen nach dem Einzuge ſeiner neuen

Hausgenoſſen verſchlimmerte ſich ihr Zuſtand, der Ende Oktober zum Tode führte. Sie ſtarb am Tage

Simon und Judae. „Ich entließ ſofort alle unſere Koſtgänger und führte einſam und betrübt das Haus—

weſen kümmerlich weiter,“ ſchließt Pellikan den traurigen Abſchnitt.*)

) Burnet, History of the Reformation of the Qhurch of England. 4. edit. London 1715. Ipag. 90.

9) Erwähnungeines Briefes von Granmer an Grynaeus etwa aus dem Jahre 18536findet ſich: Ppist. Tigur. No. 244.
und von Cranmer an Bullinger ſ. unten Anm. 7.

) Ppist. Tigur. No. 244. Anmerkungderengliſchen Ueberſetzung. Seine Offizin war in derehernen Schlangebei der
St. Paulskirche in London. Er ſtarb 1574. Wenn dieſe Angabe *a native of Switzerland“ richtig iſt, was durchaus noch
des Beweiſes bedarf, da Strype (Annals II. J. 530) ihn “*a German by birth“ nennt, und auch Bigmore und Wyman
( bibliography of printing. London 1886.) eine beſtimmte Angabe umgehen, ſo dürften wir auf dieſen Mannallerdings
beſonders ſtolz ſein. Reginald Wolf war nicht nur bedeutend als Buchdrucker und als Freund der Reformation, ſondern noch
weit mehr als Gelehrter und Alterthumsforſcher. Fünfundzwanzig Jahre lang ſammelte er Stoff zu einer großen “Universai
Oosmogony“ꝰundhatte zu dieſem Zwecke mehrere Sachverſtändige in ſeinem Dienſte. Einer von ihnen war Raphael Holinſhed.
Bei Wolf's Tode war das umfangreiche Werk der Vollendung nahe, doch Niemand wagte es, das Riſiko der Veröffentlichung auf
ſich zu nehmen; nur was England, Schottland und Irland betraf, wurde unter Holinſhed's Leitung herausgegeben. Holinfhed's
“Gbroniolesꝰ aber bildeten die Quelle für mehrere Dramen Shakespeare's (König Lear, Macbeth, Cymbeline) und ſo waͤre esviel—
leicht möglich, daß einer unſerer Landsleute dieſe Vorarbeiten für den größten Dramatikergeliefert hätte.

DasChronikon des Konrad Pellikan. Hg. von B. Riggenbach. Baſel 1877, pag. 146. Deutſch von Theodor Vul⸗
pinus. Straßburg 1892, pag. 134. ⸗
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Der wackere Mannertrug den Wittwerſtand nicht lange. Schon im Januardesfolgenden Jahres

wird er zum erſten Male aufgeboten mit einer zweiten Gattin, die er im Februar heimführte. Jetzt

konnten auch ſeine engliſchen Studenten wieder bei ihm einziehen, wenngleich ihr Lehrer der abergläubi—

ſchen Anſicht iſt, daß dieſelbenihm wenig Glück bringen. „Nunkehrten die beiden Engländer — welche

„beiden“ wiſſen wir freilich nicht — an meinen Tiſch zurück; ſie haben mir aber auch diesmalkein Glück

gebracht. Kurz nach ihrem Eintritt im Sommer vorherhatte ich meine liebe Frauverloren, undjetzt,

da ſie wieder kamen, ſtarb mir, am 7. Juli, mein liebes Töchterlein! Die Engländer blieben noch

bis zum Herbſt; dann gingen ſie nach Genf.“ — Dieletzte Nachricht, die uns Pellikan über dieſe jungen

Maͤnner d. h. wenigſtens über einen von ihnen giebt, ſtammt aus dem Herbſte des Jahres 1889. Damals

herrſchte die Peſt in Baſel, und wer nicht an die Stadt gebunden war, floh. Namentlich von den

Studierenden kamen mehrere nach Zürich, unter ihnen auch Butler.s) Später gedenkt Pellikan ſeiner

jungen engliſchen Freunde in ſeiner Chronik nicht mehr, obſchon er oft genug noch von ihnen gehört und
auch manche ihrer Landsleute ſpäter kennen gelernt hat.

Gleichzeitig mit John Butler, William Udroph und deſſen unbekanntem Namensvetter wird im

Auguſt 1536 Nicholas Partridge in Zürich eingetroffen ſein, der im Hauſe desoberſten Geiſtlichen

der zürcheriſchen Kirche, Bullingers, Aufnahme fand. Mit demPflegeſohne ſeines Gaſtgebers, Rudolf

Gwalter (geb. 1519), dem ſpäter ſo hervorragenden Prediger, machte Partridge im Januar 1537 eine

Reiſe nach England, von der die Beiden am 8. Juni wohlbehalten zurückkehrten, wie Bullinger an Vadian

in St. Gallen bei Anlaß der Ueberſendung eines Briefes, den er von Erzbiſchof Cranmererhalten hatte,

meldet.) Siebrachten noch drei Engländer mit, ſo daß (nach Bullinger's Angabe) nunderen ſechs in

Zürich waren. Unter den drei neuen Ankömmlingen finden wir die Namen Nicholas Eliot und

Bartholomew Traheron.

Keiner von dieſen jungen Männern aus England,welche die Gaſtfreundſchaft Zürichs zuerſt genoſſen

hatten, war berufen, zu dem Reformationswerke ihrer Heimat Weſentliches beizutragen; doch werden uns

von demGlaubenseifer Mehrerer ſchöne Zeugniſſe überliefert, und an aufrichtiger Dankbarkeit gegen Zürich,

Bullinger und ſeine Mitkämpfer hat es keiner fehlen laſſen. Schon auf derHeimreiſe richten Butler,

Partridge, Eliot und Traheron ein Schreiben an Bullinger, in welchem ſie ihm für ſeine mannigfachen

Wohlthaten danken, zumal auch dafür, daß der überall hochangeſehene Zürcher Reformator ſie in Bern

und anderswo freundlich empfohlen habe, ſo daß ſie ſtets gut aufgenommen worden ſeien.) Butler und

Traheron, möglicherweiſe auch noch Andere ihres Kreiſes, waren alsdann bei Calvin in Genf, demſie nach

ihrer Weiterreiſe ebenfalls ein Dankſchreiben überſenden; ) im weiteren Verlaufe jedoch finden wir Butler

meiſt allein ſeine Wege gehen, die ihn allerdings oft genug wieder zu ſeinen Landsleuten und auch zu den

Zürcher Bekannten führen. Er war ein vornehmer und wohl bemittelter Mann, derſich ſein Leben

6) Ad autumnum venerunt Butlerus, Risenstein et Johannes Cellarius, quia iterum grassabatur pestis Basileae,

Butlerus infirmus, doneo famulam quoque impraegnavit. OChronicon pag. 149.

7) Viij junü veniunt ex Anglia adolescens ille mous una cum d. Nicolao Partrigio Anglo, qui in januario ex

aedibus meis visendae patriae gratia abierant. Ducunt secum adhuc tres Anglos, sunt enim nunc VI Tiguri honesto loco

nati et opulenti iuvenes literis incumbentes. Keßler, Sabbata hg. von Goetzinger. St. Gallen 1866. II, 476.—

9) Ppist. Tigur. No. 286.
9) Ppist. Tigur. No. 285.
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nach freiem Belieben einrichten konnte.le) In Straßburg, wo er ſeinen Studien oblag, !u) wohnteer

längere Zeit bei Sapidus und hat offenbar von dort aus (Sept 1538) Bullinger wieder aufgeſucht.2)

Eine ehrenvolle Stellung, dieman ihm amHofeHeinrich's VIII anbot, ſchlug er aus, weil ihmſeine

Wiſſenſchaft theurer war und er gegen das Hofleben eine entſchiedene Abneigung empfand.z) In den

Jahren 1539 bis 1542hielt er ſich größtentheils in Baſel auf (nur wegen derPeſt floh er, wie wir bei

Pellikan ſoeben geſehen, einmal nach Zürich) und war Bullinger's gewiſſenhafter Berichterſtatter über ſeine

Freunde ſowohl, als beſonders über den Stand derkirchlichen Fragen in England.) Seine Aeußerungen

über die Reformation in ſeiner Heimatliefern wiederholt den Beweis, wie ſehr ihm der Sieg der neuen Lehre

am Herzen lag. VomBeginn der 50erJahreanhater ſich wohl Zürich zum bleibenden Wohnſitze gewählt;

beſondere Freundſchaft verband ihn mit dem gelehrten Johannes Wolf, welcher ihm im Jahre 1552 diezweite

Ausgabe von Peter Martyr's Abhandlung über das Sakramentdedizierte. 16). Butler hat wahrſcheinlich eine

Witwe in Straßburggeheirathet und iſt vermuthlich in Zürich geſtorben. Im März 1571 wirder als

„defunctus“ bezeichnet. 16) Auch ſein Sohn blieb mit den Familien der Zürcher Reformatoren enge

verbunden. Henry Butler iſt ein Freund des jüngern Rudolf Gwalter und Rudolf Zwingli's, welche

Beide Enkel Bullingers waren. Gemeinſam machten die drei jungen Männer jene Studienreiſe nach Eng—

land, von der Rudolf Zwinglileider nicht wiederkehren ſollte.!) Doch als Führer konnte Henry Butler

kaum dienen; er nannte ſich zwar Zürcher engliſcher Abkunft (Tigurinus, Anglogena), 18) war aber der

engliſchen Sprache nicht vollkommen mächtig. Freundlich meint der Biſchof von York von ihm: „Wenn

er unſere Sprache lernt, ſo kann er wohl früher oder ſpäter einmal Geiſtlicher in unſerer Kirche

werden.“10)

Der zweite engliſche Hausgenoſſe Pellikan's, den dieſer Wilh. Udroph nennt, wird wohl William

Woodrooffe ſein, welcher im April 1538 in Frankfurt weilt und von dort aus Grüße anſeine Zürcher

Lehrer beſtellen läßt.?e) Vonſeinen Schickſalen melden indeſſen die Briefe der Engländer nichts, und

auch in der engliſchen Reformationsgeſchichte iſt ſein Name nicht mit Sicherheit nachzuweiſen.

InPellikan's drittem Koſtgänger (tertius, qui et Wilhelmus) treffen wir einen Vertreter der eng—

liſchen Nation, der auch in ernſten Zeiten ſeinen Handelstrieb nicht ganz unterdrücken kann. Dieſer

„andere“ Wilhelm muß William Peterſen ſein, der in dem oben genannten Briefe aus Frankfurt ebenfalls

ſeine Grüße nach Zürich ſendet. In Straßburghaterſich auch einige Zeit aufgehalten; der Brief, den

er an ſeinen dortigen Hauswirth richtet,?) iſt das einzige Dokument, in welchemwirihn mitreligiöſen

10) John Butler, of a noble family, vho lived abroad in great state and plenty. Strype- Ecclesiastical Momo-

rials. Oxford 1822. Vol. JI. Part J. pag. 53485.

19 In aedibus D. Sapidi operam navat literis. Epist. Tigur. No 277.

12) Ppist. Tigur. No. 280.
13) Ppist. Tigur. No. 287.

14) Ppist. Tigur. No. 290 und 2092.

15) Strype, Pecles. Memorials J. 1, 8546.

16) Zurich Letters. I. Series. No. 73.

17) Bgl. hierüber: Die vergeſſene Grabſtätte eines Zürchers. Von Th. Vetter. Neue Zürcher Ztg. 1891. No. 214, 215.

18) Zurich Letters. II. Series. No. 77.

10) Zurieh Leétters during the éarly part of the reign of Queen Elizabeth. No. 100.

20) Ppist. Tigur. No. 279.

21) Ppist. Tigur. No. 277.
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Dingen beſchäftigt finden. Doch iſt nach dem Zeugniſſe ſeines Freundes Butler nicht zu zweifeln, daß

auch er die heilige Sache mit vollem Ernſte erfaßt hatte.?,“) Das Kaufmänniſche zeigt ſich in dem Ver—

ſuche, aus der Schweiz Holz, welches ſich zu Bogen verarbeiten ließ, nach England zu importieren; aber

die erſte Sendung, die aus Glarus kam und in Zürich vorläufig zubereitet wurde, befriedigte nicht, und

ſo wird dem vielbeſchäftigten Bullinger zugemuthet, ſich auch ſolcher Dinge anzunehmen und dafürbeſorgt

zu ſein, daß eine zweite Lieferung beſſer ausfalle.?s) In der Thatſcheint der ſtets hülfsbereiteMann

ſich ſogar dieſem Freundſchaftsdienſte unterzogen zu haben; ſonſt würde es ein anderer Engländer?) zwei

Jahre ſpäter kaum haben wagendürfen, Bullinger zu bitten, er möchte den Rath von Zürich dazu beſtim—

men, daßerineiner ſtädtiſchen Waldung das Schlagen von Holzerlaube, das ſich beſonders gut zu

Bogeneignete.6)
Derliebenswürdigſte unter den —jungen Engländern (ſechs nach Bullinger's Angabe; wir wer—

den — wiegleich nachzuweiſen — richtiger ſagen: ſieben) iſt unzweifelhaft Nicholas Partridge, der es

ſeinem väterlichen Freunde nie vergaß, wie er ihn als Kranken in ſein Haus aufgenommen.?6) Das war

im Spätſommer 1586. Sein Verhältniß zu Bullingers Familie und zumalzudeſſen Adoptivſohne Rudolf

Gwalter wurde ein ſo inniges, daß man ihm, wie oben erwähnt, ſchon im Januardes folgenden Jahres

geſtattete, mit dem kaum 18jährigen Gwalter eine Reiſe nach England zu machen.?) Im Juni nach

Zürich zurückgekehrt, bleibt er abermals eine Reihe von Monaten undverläßt den Orterſt wieder gemein—

ſam mit ſeinen Freunden.?s) Nach einem kürzeren Aufenthalte in Frankfurt, vermuthlich während der

Oſtermeſſe, 2o) reiſst er mit Eliot in die Heimat und zwar als Ueberbringer zweier Schriften Bullingers,

welche dieſer König Heinrich VIII gewidmet hatte.so) Drei Exemplare waren zu überreichen. „Zuerſt

wandten wir uns an den Erzbiſchof von Canterbury (Cranmer), der das für ihnbeſtimmte Buch ſehr

freundlich entgegennahm. Umhöflich zu ſein und um am höchſten Orte eine günſtige Aufnahmezuſichern,

boten wir ihm auch das dem Könige zugeeignete Exemplar an, Anfänglich wies er es zurück und glaubte,

es ſei vortheilhafter, wenn wir es in die Hände Lord Cromwell's (des einflußreichen Rathgebers des

Königs) legten, damit er es dem Könige übergebe; nach dem Abendeſſen jedoch bat er von ſich aus um

das Buch und verſprach, es dem Könige zu überreichen; doch ſollten wir dabei zugegen ſein, falls der

König irgendwelche Fragen an uns richten möchte. Dann las er das Werkeifrig, um ſeinem Herrſcher

nicht etwas zu empfehlen, wovon er ſelbſt keine Kenntniß hatte. In zwei Tagenſollten wir wieder zu

ihm kommen. Inzwiſchen ſuchten wir Lord Cromwell auf, und Eliot gab ihm das Buch, das Ihr für ihn

bezeichnet hattet. Auch er nahmesſehr günſtig auf, ſowie auch den Brief, den er ganz durchlas, obgleich

22) Ppist. Tigur. No. 290. Wilbel. Peterson, mercator non perinde felix atque Ohristianus probus. —

28) Epist. Tigur. No. 289, 290, 291.

29 J. Burcher.

26) Ppist. Tigur. No. 292.
26) Epist. Tigur. No. 62.

2) Keßler, Sabbata hg. v. Goetzinger V, ns.

28) Ppist. Tigur. No. 286.
20) wwid. No. 279.
30) De scriptureæ sanctee authoritate, certitudine, ſirmitate oet absoluta perfectione, deque episcoporum, qui verbi

Dei ministri sunt, institutione et functione, contra superstitionis tyrannidisque Romanæe antistites, ad sereniss. Anglise

Regem Heéinrychum VIII. Heinrychi Bullingeri libri duo. Tiguri in ofticina Froschoviana mense Martio, ay 1538. 40.

—
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er mit Arbeit überhäuftwar. An jenem Abend noch warerin Geſchäften bei Hofe und zeigte ohne

Zweifel dem Könige die Schrift, die er empfangen hatte. Sobald der Erzbiſchof von Canterbury davon

hörte, ſchickteerdem Könige das ihm gehörige Buch, zueiner Zeit, in welcher wir nicht zugegenſein

konnten. Daß aber das Geſchenk dem Fürſten angenehm war,ſchließen wir daraus, daß ſeine Majeſtät

der Umgebung gegenüber den Wunſch ausdrückte, Euer Werk möchte ins Engliſche überſetzt werden.“ 81)

Vom Fortgang des Reformationswerkes hofft Partridge das Beſte. Dabei führen ihn ſeine Ge—

danken voll Anerkennung wieder zu dem, der auch ihn zum Kampfehatausrüſten helfen. MitGeſchenken

will er ſeine Dankbarkeit beweiſen. Bullinger erhält Tuch zu einer weißen undeiner ſchwarzen Hoſe;

für deſſen Gattin, deſſen bejahrte Mutter und andere Angehörige ſchickt er feine Oxforder Handſchuhe;

eine ſeltene römiſche Münze ſoll durch Froſchauer an Bullinger ausgehändigt werden, auch ſechs kleine

Bücher folgen. Und intreuherziger Weiſe bittet Partridge ſeinen Gönner um eine Abſchrift ſeiner Vor—

leſungen über das Johannisevangelium und fügt im gleichen Athemzuge als Antwort auf eine an ihn

geſtellte Frage bei: Zinngeſchirr pflege man in England mitflandriſchem Kalk glänzend zuerhalten.

Kürzere Zeit ſteht Partridge im Dienſte des Biſchofs von St. David's in Wales; 32) zu Beginn

des Jahres 1540 treffen wir ihn als Hauslehrer des Bürgermeiſters von Dover, eines Mannes,derſich

lebhaft für die neuen kirchlichen Fragen intereſſierte. Auch von hier aus war Buchhändler Rayner Wolf

der Ueberbringer des Briefes und kleiner Geſchenke, die er nach Frankfurt zur Meſſe mitnahm, woerſie

Froſchauer übergab.s883) Die Sendung vom 26. Februar 1540ſollte die letzte ſein, welche Nicholas Part—

ridge nach Zürich abgehen ließ. Imſelben Jahreſtarb er eines frühzeitigen Todes, der — wie aus dem

Briefe eines Freundes an Rudolf Gwalter hervorgehts“) — für ihn eine Erlöſung aus ſchwerer Lage war,

indem er ſeines Glaubens wegen vonſeiner Familie eine harte Behandlung hatte erdulden müſſen. In

Zürich wurde der liebenswürdige Mann herzlich betrauert; Gwalter ſcheint über den Verluſt untröſtlich

geweſen zuſein.
Nicholas Eliot, der im Juni 1537, durch Partridge eingeführt, in Bullingers Haus kam,

deſſen Gaſtfreundſchaft und Unterricht genoß, und im folgenden Jahre mit Partridge über Bern, Straß—

burg und Frankfurt in die Heimatreiste, iſt keine ſchreibſelige Natur. Wieder in England niedergelaſſen,

vergißt er ſeiner Zürcher Freunde und Wohlthäter zwarnicht, benützt auch wohl gerne die Gelegenheit, einem

Reiſenden ein kurzes Schreiben in die Schweiz mitzugeben, findet es aber viel richtiger, daß der Ueber—

bringer in mündlicher Darſtellung Bericht erſtatte.?s) Eliot wendet ſich dann dem Rechtsſtudium zu und

erfreut ſich der beſondern Gunſt des Königs, derihnfreigiebig unterſtützt.86s) Balderreicht er eine ein—

trägliche Stelle und hat die ſchönſten Ausſichten höher zu ſteigen.8) Obgleich er ſein Leben nicht dem

Dienſte der Kirche widmete, behielt ihn Bullinger ſichtlichin gutem Andenken; denn Jahre ſpäter (1548)

gab er einem jungen Zürcher (Johann von Ulm)der in Englandſtudieren wollte, Empfehlungsbriefe an

ihn, in der Ueberzeugung, daß er dem Empfohlenen von Nutzen ſein könne. Dieſer aber meldet betrübt

nach Hauſe, Eliot ſei ſchon längſt zu ſeinen Vätern verſammelt worden (ad superos discessisse). 88)

31) Ppist. Tigur. No. 280. Derkönigliche Wunſch ſcheint erſt ſehr ſpät erfüllt worden zu ſein. Bei Lowndes, Biblio-

grapher's Manual findet ſich: A discourse of the woorthynesse, authoritis and sufficiencie of the holy Scripture, translated

out of Latine by Ino Tomkys. London 1579. 16mo.

s82) Ppist. Tigur. No. 287. 88) Epist. Tigur. No. 281. 89 Ppist. Tigur. No. 294.
85) Ppist. Tigur. No. 288 u. 284. 86) ibid. No. 287. 87) ibid. No. 108. 89) ibid. No. 184.
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Unter der Zahlder ſpäter Verfolgten, wie auch unter den in ſchwerer Zeit muthig Kämpfenden finden

wir von all den Engländern, die in den Dreißigerjahren zu Bullingers Füßen geſeſſen, nur Bartho—

lomew Traheron, einen MannvonTalent und Bildung. Frühhatte er ſeine Eltern verloren, gewann

aber in Maſter Richard Tracy einen aufopfernden Pflegevater. Von ihm mager der Sache der Refor—

mation zugeführt worden ſein. 89) Schon als junger Student wurdeer in Oxford ſeiner Anſichten wegen

verfolgt,) dadurch aber in ſeinem Glauben wohl nur noch beſtärkt. Gleichzeitig mit Eliot war er in

Zürich, wo er beim „Praepoſitus“ wohnte, machte ſich alsdann in Genf mit Calvin und ſeiner Lehre

bekannt i) und ſetzte ſeine Studien in Straßburg fort.“) Möglicherweiſe war Tracy mit den Erfolgen

ſeines Adoptivſohnes nicht völlig zufrieden, wenigſtens ſcheint daraufhin das an Bullinger geſtellte Anſuchen

zu deuten, er möchte an Tracy ſchreiben, um damit Traheroneinen Dienſt zu erweiſen. 8)

In der Heimatfindet Traheron bald eine Thätigkeit; worindieſelbe beſtand, ergiebtſich nicht klar;

aber als im Dienſte des mächtigen Lord Cromwell ſtehend“) hatte er wohl Gelegenheit, die Entwickelung

der kirchlichen Angelegenheiten in England zu überſchauen. Es ſind daher ſeine — freilich nicht eben

zahlreichen — Berichte von beſonderem Werthe. Der Abendmahlsſtreit liegt ihm ſehr am Herzen, und er

hofft und wünſcht, es möchten die freieren Anſichten der Zürcher Theologen den Sieg erringen.*s) Noch

näher tritt er den regierenden Kreiſen als Erzieher des Herzogs von Suffolk, „der von gleichem Alteriſt

wie König Eduard VI.“46) MitLetzterem zuſammenzutreffen mag ſich wohl auch Gelegenheit geboten

haben; denn die Begeiſterung für den jugendlichen Herrſcher dürfte die Frucht perſönlichen Verkehres ſein.

„Empfiehl Gott in Deinem Gebete dieſen hoffnungsreichen Fürſten — ſchreibt er an Bullinger“) —,

der ſchon jetzt ein wunderbarer Vertheidiger der chriſtlichen Religion iſt. Es ſei denn, daß Gott, durch

unſere Sündenbeleidigt, uns den Herrſcher entziehe, bevor er zum Manneherangewachſen, ſo wird Eng—

land ohne Zweifel einen neuen Konſtantin oder einen noch trefflicheren Charakter hervorbringen.“

Traheron's hohe Stellung machte ihn vor Andern dazugeeignet, junge Ausländer unter ſeinen Schutz zu

nehmen, und unter den von Bullinger an ihn Empfohlenen wurde ihm namentlich Johannes von Ulm (aus

einem thurgauiſchen Adelsgeſchlechte ſtammend 18) zu beſonderem Dankeverpflichtet. Dieſer nennt Traheron auch

begeiſtert ſeinen beſten und treueſten Beſchützer (optimus ac fidelissimus meus patronus), ) da offenbar

er es geweſen, der Johannes ab Ulmis in die Familie des Herzogs von Suffolk eingeführt hat,wo ihm

ſpäter die Aufgabe zu Theil wurde, Johanna Grey zuunterrichten, die Tochter Henry Grey's, welche

zehn Tage Königin von England war und 1554 auf Beſehl der blutigen Maria hingerichtet wurde.

Nurvorübergehend ſcheint Traheron die Stelle eines Bibliothekars des Königs bekleidet zu haben; *0)

vielleichtfand er damals Muße zur Ueberſetzung eines mediziniſchen Werkes, das er ſeinem Pflegevater

widmet, bei welcher Gelegenheit wir mancherlei über ſeine Jugend erfahren;51) dann aber war er dazu

39) Strype, Memorials V. J. 420. 4) 8Strype, Memorials J. J. 881. 9) Epist. Tigur. No. 285.

22) ibid. No. 279. 9) ibid. No. 280.
) Ppist. Tigur. No. 287. 99) ibid. No. 152. —
46) ibid. No. 222. Henry Greykanndarunternicht verſtanden ſein; denn er warviel älter als Eduard.

) bid. No. 153.
) Erſpricht über ſeine Herkunft in einem griechiſch geſchriebenen Abſchnitte ſeines Briefes an Bullinger vom 30. April 1550.

EPpist. Tigur. No. 193.

49) ibid. 60) Strype, Memorials J. J. 5881. 51) Strype, Memorials II. J. 420.
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berufen, in verſchiedenen Kommiſſionen die neuen Geſetze zu berathen, welche die umgeſtaltete undverbeſſerte

Kirche ſtützen ſollten.ſ) Im September 1551 wurdeer auf Lebenszeit zum Dekan der Kathedrale von

Chicheſter in Suſſex ernannt, 8) und dieſe Stellung verbeſſerte ſich ſpäter noch weſentlich durch Hinzufügung

einer neuen Pfründe. MitheiligemEifer erfaßt Traheron ſein geiſtliches Amt und ringt nach Klarheit

in allen dogmatiſchen Fragen. Eingehend antwortet er auf die Schriften, die Bullinger ihm zuſendet und

bittetihn um Aufſchluß über die Prädeſtinationslehre.“) Ernſte Bedenken gegen die Auffaſſungen ſeines

väterlichen Berathers ſteigen in ihm auf, und immermehrneigter ſich der Lehre Calvin's zu.66)

Die Herrſchaft der katholiſchen Maria vertrieb auch Traheron aus Thätigkeit und Stellung, und

mit zahlreichen Glaubensgenoſſen floh er nach Frankfurt.6) Zur Förderungder Intereſſen ihrer Kirche

gründeten die Engländer fern von der Heimateinetheologiſche Akademie, an welcher Traheronſpeziell

über das Evangelium Johannis und über das Ate Kapitel der Offenbarung las. SeineAnſicht ſtieß auf

Widerſpruch, ſo daß er zur Vertheidigung ſeine Vorleſungen veröffentlichte.s) Dieſe Kunde aus dem

Jahre 1556 iſt die letzte Spur, die wir von ſeinem Wirken kennen. Daßſeine Mitſtreiter Traheron's

Können undſeinen edelnCharakter hochſchätzten, bezeugt Biſchof Parkhurſt in einem bei aller Kürze viel—

ſagenden Epigramme.8)

Wenn Pellikan uns aus dem Spätſommer 1586 meldet, daß er in ſeinem Hauſe John Butler,

William Woodrooffe und William Peterſon aufgenommen, und Bullinger im Junides folgenden Jahres

berichtet, Rudolf Gwalter und Nicholas Partridge haben bei ihrer Rückkehr aus England noch drei Eng—

länder mit ſich gebracht, ſo muß außer Nicholas Eliot und Bartholomew Traheron ein weiterer Name

gefunden werden, unddie Zahl der engliſchen Gäſte wäre alsdannſieben, nicht ſechs, wie Bullinger angibt.

Dieſer ſiebente muß ein John Finch geweſen ſein. Am 12. April 1588 ſendet ein Manndieſes

Namens durch Partridge aus Frankfurt Grüße an Bullinger und deſſen Familie, e) und von ebendemſelben

beſitzt das Archiv von St. Thomas in Straßburg einen Brief, den er — unbekannt wann und woher —

an ſeinen ehemaligen Hauswirth in Straßburg richtet s8o). Man wird wohl kaum irre gehen, wenn man

annimmt, jener John Finch aus Billerica, welcher am 24. Juni 1550durch Biſchof Ridley die Prieſter—

weihe empfieng, ſei identiſch mit dem ehemaligen Zögling Bullingers et). Sonſtaberfehlen unsalle weiteren

Berichte über ihn oder ſein Wirken.

Nachdem gegen Ende des Jahres 1587 die jungen Engländer Zürich verlaſſen hatten, ſcheint es

faſt zehn Jahre gedauert zu haben, bis ſich wieder Glaubensgenoſſen von jenſeits des Kanals hier nieder—

ließen. Derſoeben geſchilderte rege Briefwechſel aber, den Bullinger mitſeinen engliſchen Verehrern führte,

ſicherte dem zürcheriſchen Reformationswerke in England bleibenden Einfluß. Ueberdieß fanden ſich von

52) ibid. II. IJ. 330.

55) ibid. I. MV. 266. 854) Ppist. Tigur. No. 154. 10. September 1562. 660) ibid. No. 155. 56) ibid. No. 858.

67) Strype, Memorials III. J. 548.

6s) Ad Bartholomæum Traberon.
Ingenium, pietas, doctrina, modestia, candor;

Heæc sunt cur te oculis, Bartholomæe, feram.
Strype, Annals V. V. 502.

s0) Ppist. Tigur. No. 279. Salutant te ac tuam familiam sodales nostri Wodrofus, Petersonus, Finchius.

60) Ppist. Tigur. No. 278. 61) Strype, Memorials II. J. 408.
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Zeit zu Zeit Männer zu kürzerem Beſuche in Zürich ein, welche nachher durch mündliche oderſchriftliche

Darſtellung ihres Verkehres mit Bullinger und ſeinen Mitarbeitern das Feſthalten der engliſchen Theologen an

Zwingli's Lehre förderten. Die Zürcher ſelbſt, namentlich ihr geiſtiges Haupt, benützten jede Gelegenheit,

das einmaleroberte Gebietfeſtzuhalten.

Der Tuchhändler Richard Hilles hat wohl am längſten als freundlicher Vermittler ſolcher

Beziehungen gedient; durch faſt vierzig Jahre hindurch — von 1540 bis 1579 treffen wir ihn als Korre—

ſpondenten Bullingers oder Gwalters. Von Straßburg, Frankfurt, London, Antwerpenausberichtet er

über die Proteſtanten in ſeiner engliſchen Heimat oder in Deutſchland, meiſt ausführlich und miteiner

gewiſſen Geſprächigkeit, doch in keineswegs klaſſiſchem Latein, für das er unzählige Male um Verzeihung

bittet. Aus den letzten Regierungsjahren Heinrich's VIII., aus der Zeit Eduard's, über die Proteſtanten—

verfolgungen der katholiſchen Maria, und von derglücklichen und milden Herrſchaft der Königin Eliſabeth

überliefert der anſpruchsloſe Laie manche werthvolle Notiz. — Hilles' erſter Beſuch in Zürich fällt wahr—

ſcheinlichin's Jahr 1542; denn amSchluſſe des Jahres ſchreibt er von gewiſſen Büchern, die er unlängſt

geleſen, „bevor er nach Zürich gekommen“; 62) aber Bullinger war ihm ſchon länger treuer Freund und

geiſtlicher Berather geweſen. Seines Glaubens wegen, namentlich wegenſeiner Anſichten über die Abend—

mahlslehre hatte Richard Hilles die Heimat verlaſſen, wo er ſich vor dem Eifer der Biſchöfe nicht mehr

ſicher fühlen konnte; er war entſchloſſen, im Auslande ſein Glück als Kaufmannzuverſuchen. Bullinger

muß von ihm gehört, und ihn mit aufmunternden Schreiben unterſtützt haben; denn Hilles dankt in ſeinem

erſten Briefe aus Straßburg 68) für den Troſt, der ihm zu Theil geworden. Erhatte offenbar dasleb—

hafteſte Intereſſe für die Ereigniſſein der Heimath behalten und beſaß gute Korreſpondenten, auf deren

Berichte er baut, wenn er an Bullinger ſchreibt. Soweit nach demErhaltenen geurtheilt werden kann,

haben die Zürcher von keiner Seite ſo ausführliche Schilderungen über den unerwarteten Sturz des mäch—

tigen Lord Cromwell, über die Eheſcheidung Heinrich's von Anna von Cleve, über deſſen Heirat mit

Katharina Howard, über die zunehmendereligiöſe Unduldſamkeit dieſes Herrſchers empfangen, 65) wie von

Richard Hilles.

Manüberſchätzt dieſe anſpruchsloſen Schreiben wohl nicht, wenn maninihnen das Bild der wahren

Stimmungdesechten Engländers in jener wechſelvollen Zeit erblickt. Denn wer zu Hauſeweilte, durfte

kaum wagen, ſich frei zu äußern; während im Auslandeſogareine ſo ängſtliche Seele wie Hilles den

Ausdruck des Abſcheus und des Unwillens über die Tyrannei Heinrich's nicht zurückzuhalten vermochte.

Nicht nur das grauſame Verfahren gegen Katharina Howard wird erwähnt, 66) eine ganze Menge von Miſſe—

thaten des Königs werden im Laufe des Briefwechſels aufgezählt, welche mit der traurigen Hinrichtung

des jugendlichen Edelmannes und Dichters Henry Howard Earl of Surrey (21. Januar 1547)ſchließen, 66)

die wenige Tage vor des Königs Todeſtattfand.c) Voll Freude ſieht der Briefſchreiber der Thron—

62) Priusquam Tigurum veni. Epist. Tigur. No 109.
õs) Ppist. Tigur. No. 104. Auguſt 1540. 69 ibid. No. 105.

6s) Ppist. Tigur. No. 108. 66) ibid. No. 117.
67), Henry Howard wareinBild ächter Ritterlichkeit und als Dichter einer der talentvollſten Vertreter italieniſcher

Renaiſſance in England. Seinelieblichen Sonette fanden erſt nach ſeinem Tode die verdiente Würdigung; in ſeiner Uebertragung

des zweiten und vierten Buches der Aeneide wandte er zum erſten Mal in weiterem Umfangeden Blankvers an, der ſpäter für das

Dramaſo ungemein wichtig werdenſollte.
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beſteigung Eduard's VI. entgegen undentſchließt ſich bei den erſten günſtigen Berichten zur Rückkehr in

die Heimat.68) Durch einen beſonderen Akt des Parlamentes läßt er ſeine im Auslande geborenen Kinder

naturaliſiren.so) — Leider ſollte das Glück der guten Regierung nicht lange dauern; im Juli 1553 ſtarb

der junge Herrſcher. Richard Hilles betrauert ſeinen frühen Tod, iſt aber getroſt im Hinblick auf die

vortrefflichen Eigenſchaften der Lady Jane Grey, die nun zum Throne gelangt war.?0) Die Tugenden,welche

Hilles an ihr preist, waren Bullinger längſt bekannt, hatte er doch ſchon drei Briefe von ihr empfangen, )

die höchſt wahrſcheinlich auf Betreiben ihres Lehrers, des Johannes von Ulm,eines geborenen Schweizers

(ſ. oben) geſchrieben worden waren.

Das Endeder zehntägigen Regierung der Lady Jane und die Krönung derkatholiſchen Maria

brachte Richard Hilles in ſchwere Bedräugniß, in welcher er nicht die Standhaftigkeit ſeiner Jugendjahre

bewieſen zu haben ſcheint. Nicht umſonſt hatte ihn Bullinger unaufhörlich gemahnt, doch ja Glaubens—

fragen nicht den kaufmänniſchen Intereſſen unterzuordnen: er muß den Charakter des Mannes gekannt

haben. Sobeſitzen auch wir allen Grund, den Anklagen eines William Salkyns,“?) der zu Hilles im

Dienſtverhältniſſe ſtand, und der dem zürcheriſchen Reformator im Jahre 1554 meldete, ſein Herr beſuche

die Meſſe wieder, vollen Glauben zu ſchenken. Vondieſem Zeitpunkte an wird der Briefwechſel ſeltener.

Sicher iſt das Geſtändniß nach dem Tode der Maria wahr: „Solangeunſere grauſame und abergläubiſche

Königin in dieſem Lande herrſchte, war ich ſo ſehr beſorgt um meinBeſitzthum, und inſolcher Angſt, ich

könnte in Lebensgefahr kommen, daß ich es kaum wagte, an Leute Eures Charakters zuſchreiben, oder

Briefe von ihnen anzunehmen. Leicht fällt der Menſch, ſagt Ihr, und wir Alle ſündigen mannigfaltig.

Iſt es daher zu verwundern, daß auch ich geſtolpert bin und mehr Menſchenfurcht gezeigt habe, als ich

hätte zeigen ſollen; ja daß ich wieder Anſichten huldigte, für die ich vor Jahren nur Abſcheu kannte?“ 78)

Aber auch dasſchlechte Gewiſſen ſelbſt wird Hilles gehindert haben, ſich frei gegen Bullinger aus—

zuſprechen.

In den letzten Lebensjahren des zürcheriſchen Antiſtes läßt der engliſche Freund wieder öfter von

ſich hören. Eriſt es, der die zahlreichen Briefeund Sendungen von und anjene engliſchen Theologen vermittelt,

welche während der Regierung der Maria Zuflucht in Zürich geſucht und gefunden hatten; er nimmtſich

der jungen Zürcher an, welche zum Zwecke theologiſcher Studien nach England kommen; er beſorgt zahlloſe

kleine Aufträge, mit denen er ſeinen geiſtlichen Freunden diesſeits und jenſeits des Kanals gefällig ſein

kann. In wenigen Wortenzeigt er den herzlichſten Antheil am Schickſale Bullingers, als dem Sechziger

innerhalb Jahresfriſt (1564 und 1565) die Gattin unddreiverheirathete Töchter durch diePeſt entriſſen

werden.74) Mitſeinem letzten Schreiben vom Januar 1578, vier Jahre nach Bullingers Tode, ſucht er

————Gwalter in ähnlichem Leide zutröſten. 75)

68) ibid. No. 120.

69) Strype, Memorials II. II. 66 A0. 1552: „This Parliament began to sit Marche1, and ended March the last,

in the seventh year of the King. Then was a aot made for denizing the children of Richard Hills, an eminent

merchant abroad.

70) ibid. No. 125. 11) datirt vom 12. Juli 1551, 7. Juli 1552 und aus dem Anfange des Jahres 1553. Ppist. Tigur.

No. 4, 5 und 6

⁊2) ibid No. 168. 73) Zurich Letters, Second Series No. 7.

79 Zurich Letters, No. 74. 75) Zurich Letters, Second Series No. 125.
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Richard Hilles' Intereſſe an geiſtlichen Dingen war ihm keineswegs Nebenſache. Wie er umſeines

Glaubens willen aus der Heimatgeflohen, ſo ließ er ſich auch in der Fremdereligibſe Fragen aufrichtig

angelegen ſein. Was ihm Bullinger an Schriften zuſendet, liest er gewiſſenhaft, und trotz mangelhafter

Vorbereitung ſtudirt er doch eifrig Cyprian und Lactantius und berichtet Bullinger über die Eindrücke,

dieer empfangen, ja er wagt da und dort Widerlegungen der Anſichten, denenerſich nicht anſchließen

kann.?6) Große Freude empfindet er über die Einigung zwiſchen den Zürcher und Genfer Reformatoren; 77)

denn er hat in der Zerſplitterung längſt eine Gefahr für die allgemeine Sachegeſehen.

Der ſorgfältig rechnende Kaufmannerſcheint oft als freundlicher Geber gegenüber ſeinen Glaubens—

brüdern. Bald überläßt er Bullinger ein Stück Tuch, deſſen Erlös für die Verbannten beſtimmtiſt, bald

ſchickt er Geld für bedürftige Flüchtlinge,'8) und fordert für gelieferte Waaren von ſeinen Geſinnungs—

genoſſen nur, waser ſelbſt dafür ausgelegt hat. Soſteht Richard Hilles vor uns als aufrichtiger An—

hänger der reformirten Lehre, die er auch in ſeinem weltlichen Berufe und trotz vorübergehender Schwan—
kungen zeitlebens ehrlich zu fördern beſtrebtiſt.

Faſt immer in Verbindung mit Richard Hilles finden wir John Burcher, überdeſſen Ankunft

auf dem Continente oder in Zürich ſich nichts feſtſtellen läßt. Jedenfalls ſtand er demKreiſe jenererſten

ſieben jungen Engländer nahe, es ſei denn, daß er Gwalter und Partridge bei ihrem Beſuche in England

kennen gelernt habe. Zum erſten Malſchreibt er an Rudolf Gwalter im Jahre 1540, als dieſer über

den frühen Tod von Nicholas Partridge trauerte. Mit herzlichen Worten, die eine nahe Bekanntſchaft

vorausſetzen, ſucht er den Unglücklichen zu tröſten und fleht, er möchte ihn an Stelle der Dahingeſchiedenen

in ſeine Freundſchaft aufnehmen. Damals weilte Burcher im Hauſe des Myconius in Baſel, nachdem er

ſich früher ſchon in Straßburg aufgehalten.?) Eskannunsnach derSitte jener Zeit nicht befremden

(erinnern wir uns nur an ThomasPlatters Schilderungen), daß ein Fahrender, welcher des Glaubens

wegen die Heimatverlaſſen, in der Fremdeſich mit Handarbeitehrlich durchſchlägt,oe) und daß ihm das

zur Ehre angerechnet wird. Denn als Burcher im Jahre 1545ſich gerne das Zürcher Bürgerrecht erwerben

möchte, und Richard Hilles die Unterhandlungen bei Bullingereinleitet, hebt ſein Fürſprecher dieſen Um—

ſtand der Erwerbsfähigkeit beſonders hervor. Uebrigens darf ſich John Burcher auch guter Verbindungen

rühmen; denn geradebei dieſem Anlaſſe tritt der ſpätere Biſchof Miles Coverdale, der Herausgeber einer

engliſchen Bibelüberſetzung, für ihn in die Schranken. Obdieſe Bürgerrechtserwerbung zum gewünſchten

Ziele geführt, läßt ſich aus der Korreſpondenz nicht erſehen. Burcher unterſchreibt ſichimmer „Anglus“,

mit einer einzigen Ausnahme im Jahre 1548, wo er „Anglo-Tigurinus“ unterzeichnet.8i) Bleibend hat er

ſich in Zürich kaum aufgehalten; wohl aber iſt er zwei Jahrzehnte hindurch oft nach Zürich gekommen

und hat mit den gelehrten Männern unſerer Stadtoftverkehrt.

Wie John Burcher im Anfangeſeines Verweilens auf dem Feſtlande kaufmänniſche Ziele im Auge

hatte — er kaufte, wie Peterſon, Holz zur Verfertigung von Schießbogen;⸗22) — ſokehrte er auch in

ſpäteren Jahren ganz zu dieſer Thätigkeit zurück. Er trat als Theilhaber in das Geſchäft des Richard

Hiller in Straßburg, 88) und als dieſer im Auguſt 1548 ſich nach London zurückzog, war Burcher der

16) Bpist. Tigur. No. 109. 7) 185409, ibid. No. 122. 78) ibid. No. 106 und 118.
79 Ppist. Tigur. No. 294. 80) ibid. No. 114. 81) ibid. No. 296.

82) ibid. No. 292. 88) ibid. No. 120.
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eifrige und gewiſſenhafte Vermittler für den Verkehr zwiſchenZürichund England. SeineBerichte ſind

ſehr fleißig und ſorgfältig abgefaßt und entbehren des Reizes der Darſtellungnicht, obgleich ſie natürlich

ſelten intereſſante Einzelheiten bringen.s) Als Burcher im Jahre 15858einelangeReiſe nach dem Oſten

unternimmt, umdortdie Bierbrauerei einzuführen, ſchildert er ſeine Erlebniſſe in einer Reihe von Briefen 865)

aus Krakau inhöchſt anziehender Weiſe.

In ſeinem Hauſe in Straßburg nahm er junge Studierende auf; Bullingers Söhne warenlängere

Zeit ſeine Hausgenoſſen; bei ihm wohnte der junge Heinrich Bullinger, als er von ſeinem Vaterjenes oft

erwähnte Schreiben vom 9. Oktober 1553 empfing, welches ſo hübſche Verhaltungsmaßregeln für einen

jungen Mannenthält.86) Wohlſendet er immer auch die Grüßeſeiner Frau,doch ſcheint die Ehe keine

glückliche geweſen zu ſein; denn ſeine Freunde ſprechen ihre Befriedigung darüber aus, als Burcher 1561

von der Fraugeſchieden wird.8) Nach einiger Zeit ſchließt er eine zweite Ehe 8s), und es wird wohl

jener John Burcher, der 1568 Geiſtlicher in der Nähe von London wurde und dem damalsein Töchterchen

geboren wurde, mit unſerm Burcheridentiſch ſein. 88)

Wollten wir die Bedeutung der Engländer, welche in Zürich ſich kürzer oder länger aufgehalten,

nach der Zahl ihrer Briefe bemeſſen, die ſie an ihre Gaſtgeber und Freunde in derEidgenoſſenſchaft

gerichtet, ſo müßte hier ein Mann völlig ungenanntbleiben, der doch nach mehrals einer Seite hin unſer

lebhafteſtes Intereſſe beanſpruchenmuß. Von John Bale, Biſchof von Oſſory in Irland,ſcheint auch

nicht ein einziges Schreiben auffindbar zu ſein, obgleich er — wie ſich aus Nachſtehendem hoffentlich

unzweifelhaft ergeben wird — in Zürich als Gaſt geweſen iſt und in Baſel ſich ſogar Jahre lang auf—

gehalten hat. 80)

Eines der ſchärfſten Werke, welche dieſer ſtets kampfbereite Theologe in die Welt hat ausgehen

laſſen, ſeine „Acta Romanorum Pontificum“, d0) iſt den „hervorragenden und gelehrten Männern, den Herren

Simon Sulzer, Heinrich Bullinger, Johannes Calvin, Philipp Melanchthon, dentreueſten Dienern Chriſti“

84) Werthvoll ſcheint mir die Schilderung über den Mordanſchlag, der auf das Leben König Eduard's gemacht wurde.

Ppist. Tigur. No. 801, dat. 15. Februar 1549.

86) ibid. No. 828 -338. 86) Oft abgedruckt; z. B. bei Sal. Heß, Bullinger II, 116.

80) Zurich Letters No. 42. 874) Zurich Letters No. 42. 88) Zurich Letters, Second Series No. 45.

80) Herr Staatsarchivar Dr. Rud. Wackernagel hat wiederholt in Baſel nach Spuren Bale's geforſcht: bisher ganzreſultatlos.

Gleichwohl herzlichen Dank.

20) Ich habe zwei verſchiedene Ausgaben vor mir; die erſte trägt den Titel: Acta Romano RVM PONIIEICVM,

LDIerſione diſcipulorum Chriſti, uſq; ad tempora Pauli quarti, qui nune in Eccle ſia tyrannizat: Ex loannis

Balei Sudo uolgij Angli maiore Catalogo Anglico rum ſcriptorum deſumpta, et in tres Olaſſes, Libros uerò ſem (tic)

ptom, diuiſa. Weitere fünf Zeilen über den Inhaltz dann: Adiectuſ est quoq; rerum praecipus me- morabilium copio-

ſiſſmus Index. Ecce me tibi hoſtem (inquit Dominus exercituũ) ete. Nahum 83. BASILEMÆ. 80. 24 Blätter und 555

paginirte Seiten, Index; Koloppon: BASILBAÆ, EX OFFICI-nae Ioannis Oporini, Anno ſSalutis humande M.D.LVIII.

Menſe Tulio. — Diezweite trägt nirgends eine Ortsangabe, aber am Fuße des Titelblattes: Anno M.D.IX. 80. 20 Blätter

und 555 paginirte Seiten, Index.

A. Schroeer, in ſeiner von mir hier durchwegs benützten Einleitung zu Johan Bale's Comedy Concernynge Thre

Lawes. Halle 1882 (Separatabdruck aus Anglia V, 137 ff.) nennt Ueberſetzungen dieſes Werkes: Les vies des Evesques et

Papes de Rome.... imprimo a Genove par Conrad Badius 1561; Bäpſtliche Geſchichte aller Römiſchen Bäpſte. ...

durch Zachariam Müntzer aus Büdingen verdeutſcht 18713 The Fageant of Popes.... Englished with sondrye additions by

J(ohkn). Sctudloy). London, Thomas Marshe 1574.
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gewidmet und mit einer Vorrede verſehen, welche verſchiedene werthvolle Angaben enthält. Dieſelbe ſtammt

aus dem Jahre 1558 und beginnt mit einer Vergleichung der Päpſte mit den Thieren der Apokalypſe;

nach einem ungemein heftigen Ausfalle gegen die Königin Maria preist Bale den Muth der Reformatoren,

denen er ſein Werk widmet und ſpricht dann von den mannigfaltigen Wohlthaten, die er von ihnen empfangen.

„Nicht nur EureKirchen ſchätze und verehre ich als Quellen der reinen Religion, welche in verborgenen

Strömungen nach allen Enden der Erde und ſogar zu uns über den Oceanfließen, ſondern auch Euch,

edle Männer, ſind wir zumal als verbannte Engländer für die großen, uns erwieſenen Wohlthaten über—

aus verbunden.“ In beredten Worten drückt er ſeinen und ſeiner Landsleute Dank aus, zunächſt für

alles Gute, das ihnen in Wittenberg zu Theil geworden (wobeiſich nicht erkennen läßt, ob Baleſelbſt

dort geweſen); dann wendeter ſich nach Baſel. Vierzehn gelehrteMänner ſind es, ꝰ1) denen er beſonders

Dankſchuldet; auch den Behördeniſt er verpflichtet und erfreut ſich täglichneuer Wohlthaten. „Zürich

aber, aller Flüchtlinge Schutz, der gelehrteſten Theologen ſchönſter Sammelpunkt, die berühmteſte Schule,

eröffnet mir das weiteſte Feld, in welchem meine Redeſich ergehen kann, wennich die allgemeinen Wohlthaten
gegen alle Völker, oder gegen die Engländer insbeſondere betrachten will. Wasfindetſich doch dort für ein Quell

chriſtlicher Wahrheit! Wasfür ein Chor gelehrter Männer! VonDir, o Bullinger, ganz zu ſchweigen ....

nenne ich nur ... Bibliander, den allwiſſenden Hippias, Rudolf Gwalter, den fruchtbaren Prediger und feinen

Schriftſteller,Konrad Gesner, gewiſſermaßen ein Schatzhaus aller Wiſſenſchaft, meinen beſondern Freund; Joſias

Simler und Joannes Wolf,die gelehrten Männer und aufrichtigen Freunde .... und welcheLeuchtenſind nicht

jene beiden fremden Greiſe, die Ihr in Eurer Stadt aufgenommen, Petrus Martyr und Bernardinus Ochinus! ...

Glückliches England, das Duſolche Freundehaſt, unglücklich, wenn Duſie verlierſt! . . . Was Zürich an

uns Engländern gethan hat, ... das mußich noch kurz erwähnen. Als ich nämlich bei Euch

war und Deine Gaſtfreundſchaft genoß, d Bullinger und der Andern Wohlwollen, dahabeich

eingeſehen, mit welcher Bereitwilligkeit Ihr die Unſern, die bei Euch ſind und waren, aufnahmet.ꝰ2) Auch

jener vortreffliche, eines beſſern Schickſales würdigeMann, Johannes Parkhurſt, hat mirerzählt, wie viel

er Dir, würdiger Gwalter, und der ganzen Stadtſchuldig ſei. Es ſprechen auch die, welche täglich hier

in Baſel mit mir verkehren, von der treuen Sorge undväterlichen Liebe, die ſie genoſſen, als ſie gemein—

ſam mit Euch in einem Hauſe unter dem Schutze Eurer Stadt, vor der Wuth der Verfolgungenſicher

wohnen durften, von den Bürgern willkommengeheißen und geliebt. Sie erzählen auch von der unglaub—

lichen Freigebigkeit des Rathes, welcher durch Dich Lebensmittel, Getreide und Wein, zum Unterhalt für

dreizehn oder vierzehn Perſonen ausreichend, anbot, und wie leid es ihnen that, als ſie das nicht annehmen

wollten, daß ihnen eine Gelegenheit zur Vergeltungfehlte.“

Mitnicht geringerer Begeiſterung wird nunmehr Genfs Wohlthätigkeit erwähnt und dabei hervor—

gehoben, daß es für die Flüchtlinge mehr geleiſtet als irgend eine Stadt. *)

91) Simon Bulcerus, Wolfgangus Wissenburgius, Martinus Borrhaus, Joannes Tunius, Marcus Bersius, Jacobus
Truckenbrotus, Conradus Lycosthenes, Huldrichus Coccius, Thomas Gyrenfalekus, Ioannes Ibeihardus, Sebastianus Lepus-
culus, Severinus Erimontanus, Ioannes Maederus, Ioannes Brandmillerus.

) Oum enim apud vos essom, et tuam, Bnllingere, hospitalitatem, aliorumque humanitatem degustassem: intellexi,
quo studio nostros, qui vobiscum sunt et fuerunt, complectamini.

*) Leider zu ſpät, um davon noch Gebrauch zu machen, weist mich Herr Bibliothekar Theod. Dufour in Genf aufdie
„Mémoires et doetments publiés par la société d'histoire et d'archéolögis de Genôye. 2me gérie, toime II pag. 373 38900.
(1886), woerdenſelben Gegenſtand ausführlich behandelt hat.
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Dieſen Mann, der das Lob Zürichs in ſo ſchwungvollen Worten verkündet, dürfen wir alſo bei der

Aufzählung der engliſchen Gäſte nicht außer Acht laſſen; denn die angeführte Stelle beweist klar und

deutlich, daß John Bale in unſerer Stadt geweilt hat und zu den hervorragendſten Männernderſelben

in freundſchaftliche Beziehungen getreten iſt. Wie ebenfalls aus den zitierten Sätzen hervorgeht, dieim

Jahre 1558 in Baſel geſchriebenwurden, wird Bale von dort aus nach Zürich gekommen ſein; denn

während der Regierungszeit Maria's hielt er ſich Jahre lang in Baſel auf; doch iſt nicht nn daß

ſeine Bekanntſchaft mit Zürich ſchon aus einer früheren Periode ſtammt.

John Bale wurde 1495 in Cove bei Dunwich in Suffolk in beſcheidenen Verhältniſſen geboren. 8)
Dadie kinderreiche Familie früh für die Unterbringung der Nachkommenſchaft ſorgen mußte, wurde der
Knabe ſchon mit dem 12ten Jahre den Karmelitern in Norwich übergeben, von woeretliche Jahreſpäter
nach Cambridge überſiedelte, freilich ohne irgend einen Gönner oderBeſchützer zu beſitzen, der ihm zu
ſeinem Fortkommen behülflich geweſen wäre. Nach und nach muß er mit Lord Wentworth 9 bekanntge—
worden ſein, der ſolchen Einfluß über ihn gewann, daß er ihn vonderkatholiſchen Lehre abtrünnig

machte. „Durch Gottes Güte wurde ich von dem öden Berge(mitoffenbarer Anſpielung auf Karmel) in

das blühende und fruchtbare Thal des Evangeliumsverſetzt, wo ich Alles nicht auf Sand gebaut, ſondern

auf feſten Felſen gegründet fand. . . Und damitich in nichts mehr demabſcheulichen thieriſchen Weſen

wieder anheimfalle, nahm ich die getreue Dorothea zur Gattin und gehorchte dem göttlichen Worte: Qui
non continet, nubat.“ NachdemBaleein geiſtliches Amt angetreten, gerieth er ſeines Glaubenseifers

wegen bald in Schwierigkeitenund wurde vomBiſchof von York und nachher vom LondonerBiſchofe zur

Verantwortung gezogen. Doch der mächtige Lord Cromwell befreite ihn ausſeiner gefährlichen Lage.

Die Herausgabe von Komödien hatte Bale die Gunſtdes einflußreichen Rathgebers Heinrich VIII erworben.ꝰ6)

Mit Cromwell's Sturz im Juli 1540 war in England die Sicherheit für den kühnen Streiter dahin;

um der Tyrannei der Biſchöfe zu entgehen, ſchüttelte er den Staub der Heimat von ſeinen Füßen und

begab ſich auf den Continent. Acht Jahre langverweilte er daſelbſt und ſchrieb zahlreiche kleinere Werke

in engliſcher Sprache.ꝰe) Einige derſelben ſind für uns von Bedeutung.

Im Jahre 1548 hatte der Arzt und Geiſtliche William Turnerꝰ) unter dem Namen William

Wraghtoninengliſcher Sprache einen ſehr heftigen Angriff gegen das Papſtthum in Baſelerſcheinen laſſen

mit dem TitelJagd und Entdeckung des römiſchen Fuchſes, 8) und andieſe Schrift knüpfte Bale ſeinerſeits

o8) Nach Balcus, Scriptorum illustrium maioris Brytannie catalogus pg. 702, ſowie nach A. Schroeers genannter
Unterſuchung.

29) Thomas Wentworth (erſter Lord, als Lord Chamberlain) wurde hernach von Eduard VI beſonders begünſtigt. Er

ſtarb 1550. Neber ſein Verhältniß zu Bale ſiehe Strype, Life of Archbishop Parker J, 288.

96) Exutus fortunis omnibus, ex concione ad tribunalia mox trahebar, Eboraci primum sub Læo, Londini postea

sub Stokisleyo: sed pius CGromvueélus, qui regi Henrico ab intimis éêrat, ob editas comædius me semper liberavit. Script.

Bryt. Catalogus pg. 702. Schade, daß wir nicht genauer wiſſen, was das für Komödien waren!

96) Post cuius (Oromvueli) mortem, in inferiori Germania octennio mansi, per épiscopporum tyrannidem exul: ubi

in Anglico sermone opuscula multa scripsi. Wid.

9) Erwarnachmals ein Freund Konrad Gesners, der ihm 1562 einen Katalog ſeiner Werke widmet. Conradi Ges-

neri, philosophie interpretis et medici Tigurini, de libris a se editis epistola ad Guilioelmum Turnerum, theologum et medi-

cum excellentiss. in Anglia. Tiguri, Froschover 1562. 80.

o8) Ein im 16. Jahrhundert inBaſel erſchienenes engliſches Buch, darf wohl mit vollem Titel genannt werden Tho

huntynge and fyndyng out of the Romyſhe foxe whieh more then ſeuen yea- res hath bene hyd among the biſ-
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eine Abhandlung mit der Ueberſchrift „Noch ein Anlauf gegen den römiſchen Fuchs“, die erindeſſen nicht

unter eigenem Namen, ſondern unter dem Pſeudonym Harryſon herausgab.ꝰ9) DasWichtigehiebeiiſt,

daß dieſes Buch in Zürich gedruckt wurde. Und kaumein Jahrſpäter, 1544, geht von Baſel ein weiteres

polemiſches Werk Bale's aus, das abermals einen fingierten Namen — Henry Stalbrydge — trägt. 100)

Hier iſt die Angabe „geſchrieben aus Baſel“ (Written from Basyle) ſo beſtimmt, daß man wohl ein

Recht hat anzunehmen, Bale habe damalswirklich in der Eidgenoſſenſchaft gewohnt, trotz ſeiner Bemerkung

(im Catalogus) er habe die acht Jahre ſeiner Verbannung „in inferiori Germanias verbracht. Dazu

erſcheint als dritter Zeuge im Jahre 1545 zu Genf eineſchon drei Jahre früher verfaßte Schrift, 1ou)

die nun Bale's eigenen Namenträgt.

Wennalſo Bale von 1543 bis 1545 drei Werke in demheutigen Gebiete der Schweiz herausgegeben

hat, von denen eins in Baſel von ihm verfaßt wurde, ſo iſt die Vermuthunghinreichend begründet, er

ſhoppes of Englonde, after that the Kynges Hyghnes had commanded hym to be dryuen owt of hys Realme. Foxes

haue holes, and byrdes of the aper have neſtes, but the Sonne of man hath not where he mayeé reſte hys heade in

Woſoeuer happeneth vpon thys boke, yf he loue God beter then man, and the Kynges Hy-ghnes botor than the

byſſhoppes, falſe hypocriſye, let hym gyues it to the Kyng, that he may rede it before the byſſhopes condemne it.“

M. D. Xliij. — Auf Blatt 2 ſteht: To the moſte excellẽt Princo Kynge Henry the eight Kyng of England, France and

of Ire- land, ſupreme gouerner in earth of thele hys realmes Willm Mraghton Wilſſheth helthe profperite (gic) of

bothe body and ſouls. Auf der 8. Seite der Vorrede findet ſich die Angabe „From Baſil the firſt dax of May. Anno

domini 1548*, und am Schluſſe der 96 Seiten: „Imprynted at Baſyll the yeare of owre lorde. M. D. xliij. the xiiij

of September.“

o0) Daß Bale ſich der Namen Johan Harryſon und Henry Stalbrydge bediente, wird durch ſeinen Zeitge—

noſſen John Foxe ausdrücklich beſtätigt und durch die Thatſache erhärtet, daß das Britiſh Muſeum nurjeweils ein Werk unter

dieſem Namenbeſitzt. Der Titel des eben genannten Buches lautet: Vet a course at the Romyshe foxe: A dysclosynge or open-

ynge of the Manne of synne, cõtayned in the late Declaratyon of the Popes olde faythe made by Edmonde Boner, bys·

hopp of London ete, ete. Compyled by n—an Harryson. Es ſind 99 nummerirte Oktavblätter und auf demletztenſteht:

d Thus endeth the Manneofſynne

wyth hys Dyſcloſynge, collected by

Johã harryſo in the veare fro Chri
ſtes incarnacyd. M. D.xlij äd

imprented Zurik by Oly

uer Jacobſon Anno

Domini. 15453.

the x. daye of

Decẽbre

100) The épistle exhortatorye of an Englishe Christiane vnto his derely beloued contreye of Englande against the

pompouse popyshe Bysshoppes therof, as yet the true memboers of theyr fylthye father the great Antichrist of Rome. —

Es ſind zweiverſchiedene Drucke: Oxford, Bodl. Tanner 61 und Bodl. Tanner 51; erſtere hat 31, letztere 28 Blättchen, wobei das

Titelblatt fehlt. Ich gebe den Titel nach Tanner 51 Fol. 2, weil mirdieſer Druck derältere zuſein ſcheint. Vgl. Schroeer Pg. 9.

Der Textſchließt:
Written from Basple a cyte of the

Heluecyanes by me Henrye Stalbrydge
in the yeare from Chriſtes incar—
nacypon. 1544. andthefyrſt

daye of Auguſt.

Dannfolgen Appendix und Index—

io) A mysterye of inyquyto oontayned within the heretyeall Genealogye of Ponce Pantolabus, is here both dysolosod
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ſei damals ſchon mit Antiſtes Bullinger und ſeinem Kreiſe in Zürich zuſammengetroffen, den er 18 Jahre

ſpäter als einen alten Bekannten verehrt, dem er mannigfache Wohlthaten verdanke. Soerklärt ſich auch

das intime Verhältniß zu Konrad Gesner, das als Reſultat eines langjährigen Verkehrs recht wohl denkbar

iſt, als Frucht eines nur kurzen underſt in jüngſter Vergangenheit ſtattgefundenen Zuſammentreffens aber

mindeſtens auffallend erſcheinen müßte. 102)

Heinrichs VIII. Tod und Eduard's Regierungsantritt brachten für John Bale beſſere Zeiten; er

durfte ohne Beſorgniß in ſeine Heimat zurückkehren 108) und erhielt die Pfründe Biſhopſtoke in Hampfhire,

in der Nähe von Southampton. Auch andere Einkünfte mögen ihm angewieſen worden ſein. Als der

junge König im Auguſt 1552 auf einer Reiſe nach Southampton kam,ließ esſich Bale, obgleich er da—

mals gerade krank war, nicht nehmen, ſeinen gnädigen Herrſcher zu begrüßen, und die Folge war, daß er

Tags darauf (am 16. Auguſt 1552) zum Biſchof von Oſſory in Irland ernannt wurde. Die Gabe

Eduard's VI. war gewißehrlich gemeint, aber ſeinen Rathgebern mag esnicht unbekannt geweſenſein, welches

Danagergeſchenk ſie Bale, der durch ſeine Schärfe und Unverträglichkeit ſchon ſo manchen Geſinnungsgenoſſen

verletzt hatte, mit dieſer Biſchofswürde boten. Hatten ſie doch vorher dem Könige geſagt, Bale ſei gar

nicht mehr unter den Lebenden. „Als aber der König (in Southampton) hörte, ich ſei auf der Straße,

wunderte er ſich ſehr, weil man ihmerſtkürzlich erzählt hatte, ich ſeitodt und begraben. Da trat er

nun in ſeiner Gnade an's Fenſter und ſah mich arme, ſchwache Kreatur an, als ob er für mich, einen

einfachen Unterthanen, ernſte Rückſicht, ja väterliche Fürſorge empfände.“ 109)

Schon die Uebernahme der neuen Würde war mit Schwierigkeiten verbunden. In Irlandforderte

man, der neue Biſchof müſſe nach altem Ritual geweiht werden; Balewiderſetzte ſich mit Recht und er—

klärte, diein England angenommenen Reformen haben auch in Irland Geltung; er berief ſich auf den

König und erlangte, daß ihn der Erzbiſchof von Dublin am 2. Februar 1558 nach neuer Form inſein

Amteinführte. Unter beſtändigem Widerſpruch ſuchte er ſeinen Glaubensanſichten Eingangzuverſchaffen,

mußte ſich jedoch bald genug überzeugen, daß er ſein Ziel nicht erreichen werde. Eduard's Tod war das

Zeichen zu energiſchem Vorgehen für die Feinde des ſonſt ſo unerſchrockenen Biſchofs von Oſſory. Schon

waren ihm fünf ſeiner Diener in der Nähe ſeines Hauſes erſchlagen worden; ihm ſelbſt drohte eine Ver—

and oonfuted by onan Bale, An. M. D. xlij (Soleſe ich und mit mir zwei Bibliothekare des Britisn MNuseum; Schroeer
aa. S. hat MWD. VII) Ewprynted at Geneua by Myohael Wood. 1545. — Und amSchluſſe findet ſich die Notiz:

d. Thus endeth ye openinge of a darke my
ſterye of inyquite latelye ſpredde a brode
in Englande, by Ponce⸗Pantolabus, and

dyſcloſed by Johan Bale.
1542.

Der Drucker Michael Wood erſcheint 1658 in Rouen wieder, wo er abermals eine Schrift Bale's veröffentlicht: An admonishion

to Me Bishoppes ok Winchestör, London, and others. Sohbroeer pg. 14. Durch freundliche Vermittlung der Herren Pro⸗

feſſoren Bouvier in Genf tkeilt mir Herr Bibliothekar Theod. Dufour mit, daß der Drucker Michael Wood identiſch ſei mit jenem Michel

Duvbois, der 1040 und 1541 in Genf, dann in Lyon und wieder in Genf von 18087—61 als Buchdrucker thätig war und 1561

in Genf ſtarb. Daer gerade 1545 nicht in Geuf war, vermuthet Herr Dufour, das vorliegende Buch ſei in England gedruckt

und nur mit dem Namen des Michel Du Bois verſehen worden. Im Uebrigen macht mich Herr Bufour auf ſeine „Notice

bibliographique sur le catéohisme ôt la confession de foi de Calvin.“ Genöye 1878 pag. 93-108 aufmerkſam.
doe) Die „Pors posterior Seriptorum illustrium Brytanniee, Basiles 15590 iſt Konrad Gesner, Joſias Simler &C Konrad

Lycoſthenes gewidmet, und die pag. 115 an Gesner gerichteten Worte glaube ich als Beweis meiner Annahmebetrachten zu

dürfen. Velera bunt, et satis ante exhibite tus merits in me, nihil commeritum, ut qui in Angliam, in Hyberniam, et in

Germaniam inferiorem literas omnis humanitatis plenissimas dederis“ ete.
i0s) Ab Eduardo sexto piissimo rege revocatus. (Catalogus 702.)

109 gelect Works of Jobn Bale. ERdited for the Parker Society by EH. Christmas. Cambridge 1849. Pag. X.

3
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ſchwörung der Prieſter mit dem Tode. Daverließ er ſeinen Biſchofsſitz, floh nach Dublin und ſuchte

auf einem kleinen Schiffe aus dem Bereiche der Herrſchaft der blutigen Maria zu entkommen. Aber auf

ſeiner Fahrt nach Holland wurde er von einem Kriegsſchiffe zum Gefangenen gemacht und konnteſich

nur durch ſchweres Löſegeld befreien. 105)
Wahrſcheinlich noch im Jahre 1558, jedenfalls aber 1554 fand Balein Baſeleinen ſichern Zufluchts—

ort, an dem er verweilte, bis eine abermalige Regierungsänderung ihm die Rückkehr in die Heimat er—

möglichte. Daß er vorübergehend auch in andern Städten ſich aufhielt, unterliegt keinem Zweifel; hat

er doch ſicherlich auch Zürich beſucht,und aus dem April 1555beſitzen wir ein Dokument,welches ſeine

Anweſenheit in Frankfurt a.M. bezeugt. io6) Aber Baſel war es, woerſeinen feſten Wohnſizz hatte; dort

lebte er zuſammen mit ſeinem langjährigen Freunde John Foxe, dem Verfaſſer der großen Märtyrerchronik,

imHauſe des Buchdruckers Oporinus; 107) von dort ausentfaltete er eine geradezu großartigeliterariſche

Thätigkeit.
Sollten je die Quellen über John Bale's Lebenreichlicher fließen, ſo werden ſie unsvielleicht

von einer intereſſanten Begegnung des vertriebenen engliſchen Biſchofs in Baſel erzählen können, von der

wir bis jetzt nur als Vermuthung ſprechen dürfen. Damals (1553) weilte nämlich in Baſels Thoren ein

deutſcher Theologe und Dichter, der wegen ſeiner Zuneigung zu Zwingli's Lehre ſeine Stelle als Super—

intendent zu St. Leonhard in Stuttgart hatte aufgeben müſſen: Thomas Kirchmair!o68) (NMaogeorgus),

geboren 1511 zu Hubelſchmeiß bei Straubingen, ſeit 1536 Pfarrer zu Sulza in Thüringen, hatte ſeiner

Begeiſterung für die Reformation in einemlateiniſchen Drama Ausdruck gegeben, das die weiteſte Ver—

breitung fand. „Pammachius“ wareinebittere Satire auf das Papſtthum und imKreiſe derjenigen, die

Latein verſtanden, gewiß nicht weniger wirkungsvoll als die Dramen eines Niklaus Manuel; dieſe Dich—

tung widmete Kirchmair (1538) dem Erzbiſchof Craniner von Canterbury, 100) der durch die Synode von

Canterbury und die Annahme der „Articles of Religion“* den eigentlichen Grund zur Reformation Eng—

lands gelegt hatte. War es zu verwundern, daß ein Werk, das den Namen desberühmtenKirchenfürſten

an der Stirne trug, bei der evangeliſch geſinnten Jugend der beiden engliſchen Hochſchulen Anklang fand?

Die Studenten von Chriſt's College in Cambridge veranſtalteten ſogar eine Aufführung des Dramas,

wasfreilich eine ſcharfe Unterſuchung von Seite ihres höchſten Vorgeſetzten zur Folge hatte. uo) — Waren

dem lateiniſchen Pammachius in Deutſchland mehrere deutſche Ueberſetzungen auf dem Fuße gefolgt, Uun)

ſo blieb auch England nicht zurück, und der Ueberſetzerwar JFohn Bale. Obdasengliſche Dramaje

gedruckt worden, läßt ſich nicht ſagen, aber ſeine Exiſtenz iſt für die Zeit von 1548 ſicher bezeugt. us)

Ja noch mehr: die bedeutendſte von den fünf erhaltenen dramatiſchen Dichtungen Bale's, King Johan,

die zwiſchen 1547 und 1552 magverfaßt worden ſein, us) trägt deutliche Spuren des Einfluſſes von Kirch—

105) Zurich Letters, Second Series pag. 79 Note 8, nach Bale's eigener Schrift: „Vocacyon of Johan Bale to the
bishoprick of Ossoris in Irelande, his Persecucions in the same, and finall Delyveraunce, A. D. 1563.*

106) Ppist. Tigur. No. 3857. Ein umfangreiches Schreiben engliſcher Theologen an Calvin; datiert Frankfurt, 5. April 15656.

10) Catalogus s. v. Foxus pag. 733; Herrford, Studies in the literary relations of England and Germany in the

sixteenth century. Cambridge 1886. Pag. 138.

108) Goedeke, Grundriß V, 888. 100) Herford I. c. pag. 119. 110) Herford pag. 129. Ih) Goedeke V, 884. 112) Herford
pag. 131.

us) Alfred W. Pollard. English Miraolo Plays, Moralities, and Interludes. Specimens of the Pre-Elizabothan
Drama. With an introduction, notes, and glossary. Oxford 1800. Pag. 220. Beidieſer Gelegenheit bleibe nicht uner—
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mair's Pammachius. 114). Nichts iſt natürlicher, als daß Bale, wenn er Kirchmair 15503 noch in Baſel
traf, ſich mit ihm in Beziehungen ſetzte. Sollten nun von den weitern ſechszehn Dramen John Bale's,
deren Titel und Anfänge er uns nennt, Uus) noch irgendwelche wieder zum Vorſcheine kommen, ſo dürfte
eine Unterſuchung, ob in denſelben ein Zuſammenhang mitKirchmairſich zeige, ſehr wohl am Platze ſein;
auch iſt es nicht unmöglich, daß ein Mann, der in der Fremdenichts unbeachtet ließ, während ſeines
Aufenthaltes in der Schweiz auch unſer damals namentlich in Zürich ſo reich entwickeltes Dramaaufſich
hätte wirken laſſen.

Die erſte Schrift, welche Bale in Baſel verfaßte, war eine Streitſchrift gegen Biſchof Bonner von
London, us) den grauſamen Verfolger der proteſtantiſch Geſinnten. Obgleich erſt 1561 in London ge—
druckt, trägt die Vorrede doch die Unterſchrift: „WMrytten from Basilie in Heluetia. An 1554.« Dann
aber wandte erſich erſprießlicherer Thätigkeitzu. Schon während ſeines Aufenthaltes in Biſhopſtoke
hatte er ein Werk in Arbeit, das eine genaue Geſchichte der geſammten ſchriftſtelleriſchen Leiſtungen auf
engliſchem Boden werden ſollte; davon veröffentlichte er zu Ipswich 1548 ein „Summarium“, das er
König Eduard widmete. Die Muße der Verbannung gab ihm Zeit, den Plan auf's Genauſte auszu—
führen, und ſo entſtand jenes monumentale Werk, das heute noch ehrenvoll an die Spitze aller engliſchen
Literaturgeſchichten geſtellt wird und auf das auch die Schweiz ſtolz ſein darf, weil es 1557—59 in der
Druckerei des Johannes Oporinus zu Baſel gedruckt wurde. 117) Denletzten Theil widmet er (wie oben Anm. 102
ſchon geſagt) ſeinen Freunden und Helfern Konrad Geßner, Joſias Simler und Konrad Lycoſthenes, wo—
bei er Worte aufrichtigſten Dankes an Zürich und Baſelrichtet.

Vonderbegeiſterten Anrede andie evangeliſchen Schweizerſtädteinder Widmung zu den Acta
Romanorum Pontificum GBaſel 1558) iſt bereits geſprochen worden; dieſes Werk, aus dem „Catalogus“

hervorgegangen,iſt ebenfalls in Baſel entſtanden.

Auch ältere Arbeiten ſcheint Bale während ſeiner Verbannung wieder an's Licht gezogen zu haben.
Wenndie Angabeeiner engliſchen Autorität in ſolchen Fragen richtig iſt, ſo wurde 1588 jenehöchſt merk—
würdige „Komödie von den drei Geſetzen“, welche die Verkehrtheiten des Papſtthums geißelt, zwanzig

waͤhnt, daß David Lyndsay's Satyre of the Three Estaitis (vor 1535), welche — obgleich ſehrſchüchtern proteſtantiſch —
doch zu Bale's King Johan auch einen Zug geliefert hat (ck. Herford pag. 186 Anm.) aneiner Stelle Bullingers nicht eben
ſchmeichelhaft gedenkt:

Martin Luther, that fals loun,

Black Bullinger, and Melanchthoun

Had been smorde in their cudoe ete.

Ward, A history of English dramatic literature J, 71.

1) Herford pag 134-188. 16) In ſeinem Catalogus Scriptorum pag. 704.

iuc) A déclaration of Edmonde Bonners articles, concerning the clearyge of Lõdon dyocess vhereby that oxe-
orable Antyohriste is in his righte colours reuelod in the yeare of our Lord a,. 1554. By John Bale. — Imprynted at
London by hon Tysdall 1561. Nach Schroeer pag. 18.

10) S0RIPPORVM IL-Iutriũ maioris Brytanniæ, quam nunc Angliam et Scotiam uocant: Ca-talogus: à

Japheto per 3618 annos, uſq; ad annũ hune Domini 1557 . . .. Autore Tounne Baleo Sudouolgio Anglo, Oſſorienſi
apud Hybernos iampridem Epiſcopo, nunc apud Germanos pro Chriſti profeſgione peregrino. Basiloe, apud Ioannem
Oporinum. Fol. 14 Blätter, 744 S., 10 Bl., 2500 S. und Index.



— —

Jahre nach ihrem Entſtehen in Baſel gedruckt, zugleich mit einem Geſange, welcher Eduard VI. ver—

herrlicht. 118)
Hatte Bale ſeinen Zürcher und Basler Freunden Dankabzuſtatten, ſo fühlten auch dieſe ſich dem

engliſchen Gaſte verbunden, der ihnen mit ſeiner bedeutenden Gelehrſamkeit Förderung gebracht hatte.

Konrad Gesnerhatdieſer Dankbarkeit Ausdruck verliehen, indem er ſeinen Mithridates, u9) daserſte ſprach—

vergleichende Werk, John Bale widmete. Von ihmhatte er nicht wenige Bücher zu ſeiner Arbeit empfangen,
ihm verdankte er das Vaterunſer in keltiſcher Sprache (kol. 13b), ihn hält er für einen kompetenten

Beurtheiler, den er bittet, ihm etwaige Fehler freundlich mitzutheilen. Sollte aber in Britannien noch eine

Sprache ſein, die im Mithridates noch nicht vertreten iſt (er hat gehört,daß Irland und die Inſel Man

ihre eigenen Sprachen haben), ſo möchte er auch überdieſeberichten.

Unter der Herrſchaft der Königin Eliſabeth durfte Bale den heimatlichen Boden getroſt wieder

betreten; aber nach ſeinem Biſchofsſitze ſehnte er ſich nicht mehr. An der Kathedrale von Canterbury

wurde ihm ein Präbende gewährt; dort ſtarb er 1563 im ſelben Jahre wie Thomas Kirchmair. Sein

Grabmalſcheint verſchwunden zu ſein. Was John Balealstheologiſcher Schriftſtellerund als drama—

tiſcher Dichter geleiſtet, iſt von verſchiedenen Seiten beleuchtet worden: hier kamen nurdiejenigen ſeiner

Werke in Betracht, welche in irgend einer Beziehung zu Zürich und der Schweizſtehen.

Die ſympathiſche Erſcheinung Johannes Hooper's, der am 29. März 1547 mitſeiner jungen

Gemahlin nach Zürich kam,ſich hier enge an Bullinger anſchloß und nach zwei Jahren, am 24. März 1549,

die Rückreiſe in die Heimat antrat, iſt vor Kurzem der Gegenſtand einer beſonderen Darſtellung geweſen, 120)

ſo daß wir ihn hier übergehen müſſen. Wiederholt ſei hier nur, daß er in Zürich bei Auguſtin Fries

zwei theologiſche Werke in engliſcher Sprache erſcheinen ließ;!?) daß er hernach in England zum Biſchof

von Glouceſter und Worceſter erhoben wurde, aber am 9. Februar 1555 der grauſamen Verfolgung der

katholiſchen Maria zum Opfer fiel. Muthig undentſchloſſen ging er dem Feuertode entgegen. Auch ihn

ſchätzte Gesner hoch und widmete ihm einen poetiſchen Nachruf. 22)

Amliebſten würden wir die Betrachtung dieſer erſten Hälfte des Jahrhunderts mit denNamen

derjenigen Männerſchließen, welchen die Kirche Englands Bibelüberſetzungen (oder wenigſtens Neuaus—

gaben ſolcher) verdankt, die in Zürich gedruckt wurden. Leider aber läßt ſich kein Nachweis leiſten, daß

Thomas Mathewe oder Miles Coverdale jein unſerer Stadt geweilt haben, obgleich Letzterer

us) A. Schroeer weißin ſeiner ſehr ſorgfältigenAusgabe dieſes Dramas (Anglia V und ſeparat) von einem Druckorte

„Baſel“ nichts. Woher J. O. Halliwell (A dictionary of old English plays. London 1860) die Angabehat, weißich nicht.

Er gibt den Titel (pag. 245): A Comedye concernynge Thre Lawes of Nature, Moses, and Ohrist, corrupted by the

Sodomytes, Pharisees, and Papystes, most wyeked. Compyled by Jo)nhnun Bale, anno 1538, and lately inprented por

Nicolaum Bamburgensem. 4Ato Basle, 1558, with a portrait of the author in wood. Reprinted by Thomas Colwoll. 4to 1562.

Herr Prof. Dr. Albert Burckhardt-Finsler in Baſel theilt mir freundlich mit, daß ein Buchdrucker Nicolaus Bamburgensis in

Baſel nicht nachzuweiſen ſei, auch findet ſich dort kein Exemplar der Comedy concerning three laws.

1l9) Mithridates. De differentiis linguarum, tum veterum, tum quæ hodie apud diversas nationes in toto orbe terra-

rum in usu sunt, Conroudi Gesneri Tigurini observationes. Anno M.D.LV. Tiguri, Excudebat Froschoverus. 78 Blätter

klein 80.
120) Johannes Hooper, Biſchof von Glouceſter und Worceſter, und ſeine Beziehungen zu Bullinger und Zürich. Von Theod.

Vetter. In: Turicensia. Beiträge zur zürcheriſchen Geſchichte. Zürich, Höhr 1891, pag. 129-144.

129) Die Titel in Turicensia pag. 1837.
122) Derſelbe findet ſich bei John Foxe, Acts and Monuments ete. edited by S. R. Cattley. Vol. VI, pag. 659,
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acht Jahre lang in Bergzabern und Frankfurt gewirkt hat.123) Zürich darf ſich mit dem Ruhmetröſten,

daß die Officin Froſchauers es war, welche 1550 einen ſehr ſchönen Druck der ganzen Bibel in Quart
und ein neues Teſtament in Duodezveröffentlicht hat: 129

In der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts nimmt der Verkehr zwiſchen Zürich und England
einen ganz gewaltigen Umfang an und das Hauptderzürcheriſchen Kirche gewinnt nach und nach einen
Einfluß auf den Gangder Dingejenſeits des Kanales, über den wir nur ſtaunen können. Vonall'

jenen gelehrten Theologen, die während der Regierungszeit der katholiſchen Maria bei uns Schutz und

Obdach fanden und Bullingers treue Auhänger wurden,iſt eine ganz anſehnliche Zahl unter der Königin

Eliſabeth zu den höchſten geiſtlichen Würden gelangt, welche die engliſche Kirche verleihen konnte. Um

darzuſtellen, in welchem Maße die zürcheriſchen Reformationsideen durch die Vermittlungdieſer hochſtehenden
Männer in England Eingang fanden, bedarf es gründlicherer theologiſcher Kenntniſſe als derjenigen,

welche dem Verfaſſer dieſer Skizze zur Verfügung ſtehen. Er vermöchte höchſtens das Thatſächliche jenes
Verkehres zu ſchildern, das weit Wichtigere, den geiſtigen Gehalt desſelben, könnte er nicht beurtheilen.

Wohl aber dürfte eine andere Aufgabe den Nichttheologen zur Löſung reizen: der Verſuch einer

zuſammenhängendenSchilderungder edeln Art, in welcher die Engländer die in Zürich und in der Schweiz

überhaupt empfangenen Wohlthaten vergolten haben, zumal der freundlichen Aufnahme, welche jungen

ſchweizeriſchen Theologen an engliſchen Hochſchulen und bei engliſchen Großen geiſtlichen und weltlichen

Standes zu Theil wurde. Reiches Material liegt hiefür in den oben fortwährend benützten Brief—

London 1838. Ich bringe ihn hier zum Abdrucke, weil ich ihn in keinem Werke Gesners finde. Foxe nenntallerdings ſeine

Quellenicht.

In clarissimi Doctrina et Pietate Viri Iohannis Hoperi Martyrium Conradi Gesneri carmen.
Aureus Hoperus flammis invictus et igni,

Atque suum Chrisſstum confessus ad ultima vitæ

Momonta, integritato sua præclarus, et ardens,

Exterius flammis, divinus martyr ad intus

Eximio fidei fervore accensus, ad astra

Spiritus ascendit, cœlesti luce beatus.

In terris cineresque manent, et fama corusca,

Flammæ instar lucens, lucebit dum stabit orbis,

Utcunque immanes boree, magnaeque procellæ,

Flatibus adversis tam clarum abrumpere lumen

Nitantur frustra. Nam, quæ Deus ipse secundat,

Quis prohibere queat? mortalia facta sed ultro

Pt commenta ruunt, vastaque voragine sidunt.

Hoperi éxemplo, quotquot spiratis Iesu

Doctrinam COhristi, discrimina temneére vitee,

Durare, et vosmet rebus servare secundis

Discite. Namque dabit Deus his meliora; nec auris

Audiit ulla, oculus vel vidit, sod neque captus

FHumansæe mentis potuit complectier unquam,

Qualia, quanta Deus servet sua bona beatis. —

128) Ppist. Tigur. No. 114, No. 19, No. 228, No. 237.

120) Vgl. Neujahrsblatt der Zürcher Stadtbibliothek 1880 pag. 30 und Anm. 31 (von S. Vögelin), ſowie Rudolphi,

die Buchdruckerfamilie Froſchauer in Zürich. 1869. No. 869 und 870.
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ſammlungenbereit; mancherlei Daten, dietheilweiſe bis in's achtzehnte Jahrhundert hineinreichen, fallen

dem Beſucher engliſcher Bibliotheken und Univerſitäten heute faſt ungeſucht als reife Früchte in die Hand.
Sicherlichwürde es einem Geſammtbilde dieſer Beziehungen ancharakteriſtiſchen Einzelſzenen aus den

Erlebniſſen dieſer Fahrenden nicht fehlen, auch würde dadurch jener gewaltige Einfluß engliſchen Geiſtes—

lebens auf die deutſche Literatur des 18. Jahrhunderts in einer neuen Vorſtufebeleuchtet.

Dasdieſer Abhandlungvorgeſetzte Bild wird uns indeſſen an eine andere Form erinnern,in welcher die

engliſchen Flüchtlinge ihrer Dankbarkeit gegen ihre zürcheriſchen Beſchützer Ausdruck verliehen. Hatten ſiewährend

ihres Aufenthaltes in Zürich gerne an den beſcheidenen geſelligen Freuden theilgenommen,welchedie ſtrenge Zucht

der Reformationszeit geſtattete, ſo wollten ſie auch aus der Ferne mitihren reichen Mitteln dazu beitragen,

daß fröhliche Zuſammenkünfte gefeiert werden konnten, bei denen man natürlich der freundlichen Geber

dankbar gedachte. Ganzbeträchtliche Summen treffen von Zeit zu Zeit aus England ein „zu einem Mahl

auf der Stube (Chorherrenſtube), zu dem nach Brauch die Kirchendiener und Studenten eingeladen werden

ſollen“, oder „zu einer öffentlichen Mahlzeit“, oder „zu einer Mahlzeit zu unſerm Gedächtniß“. Und

Bleibenderes wurde geſtiftet durch große Becher und „Stbuffe“, welche bei den feſtlichen Zuſammen—

künften dienen ſollten. Manches hübſche Stück iſt gewiß nach der Sitte jener Jahrhunderte, welche in

dem Silberſchatz der Zünfte und Stuben nur einen Sparpfennig erblickten, den man in ſchweren Zeit—

läufen ohne Bedenken zur Bezahlung hoher Steuern und Kriegskoſten benützen durfte, in den Schmelztiegel

gewandert; doch ſind noch Zeugen genug übrig geblieben, welche uns eine Vorſtellung von der Schönheit

jener Geſchenke gewinnen laſſen. Derhochverdiente Herr Profeſſor A. S. Vögelin hat im Neujahrsblatte der

Stadtbibliothek auf das Jahr 1860 eine eingehende Beſchreibung des noch Vorhandenen gegeben, welcher

eine Abbildung beigefügt iſt. Aus den dort angeführten Briefſtellen (pag. 7) ergibt ſich auch, daß die

von den Engländern geſchenkten Becher keineswegs immer aus der Handengliſcher Künſtler hervorgegangen,

ſondern oft die Produkte guter zürcheriſcher Meiſter des Goldſchmiedehandwerks ſind, denen nur die
zu verwendende Geldſumme von denengliſchen Gebern eingehändigt worden war. Soiſt auch der

Bullingerbecher, den unſer Bild darſtellt, nach der Meinung kunſtverſtändiger Fachgelehrter das Werk

eines kontinentalen, wahrſcheinlich eines Straßburger Meiſters. Obgleich kein Prunkſtück erſten Ranges,

wie ſie damals auf den feſtlichen Tafeln der Zürcher Zünfte oder im Beſitze reicher Privatleute zu finden

ſein mochten, iſt dieſer ſilberne, ſtark vergoldete Becher, der in natürlicher Größe wiedergegeben iſt,

doch ein überaus werthvolles Andenken. Aus demPrivatbeſitze des Herrn Pfarrer Studer in Ober—

winterthur iſt derſelbe unlängſt in die Sammlungen desſchweizeriſchen Landesmuſeums übergegangen, wo

erein ſprechender Zeuge ſein wird für die Verdienſte, welche ſich Zürich und eben beſonders Bullinger

um die Kirche Englands erworben. Dielateiniſche Inſchrift, die ſich auf der Innenſeite des Deckels um

das Wappeu Bullingers zieht, beweist, daß das Geſchenk aus den Händen der Königin Eliſabeth kommt:

Anglorum eéxsilium Tigurina Ecolesis fovit:

Sub Mariæe Sceptris id sancte agnovit Elisa:

Et Bullingerum hoc donavit munere pocle:

Ao 1560.



Oder in Ueberſetzung:

Englands Flüchtlinge hegte die Zürcher Kirche ſo freundlich
Unter Maria's Szepter. Eliſabeth fühlte dies dankvoll
Und hatBullinger ehrend beſchenkt mit dieſem Pokale.

Leider aber fehlt eine Beſchreibung der Umſtände, unter welchen der Becher Bullinger übergeben
wurde. DaßParkhurſt von der Königin Eliſabeth den Auftrag erhalten habe, ein ſolches Geſchenk an
den zürcheriſchen Antiſtes abgehen zu laſſen, melden Bullingers Biographen; 120) daß John Burcher die Gabe
— falls ſie wirklich in Straßburg verfertigt worden — beſorgt haben möchte, iſt eine ſehr naheliegende
Vermuthung.

Als Jahre nachher unter den engliſchen Theologen heftige Zwiſtigkeiten entſtanden und die Gegner
der zürcheriſchen Reformationslehre den Anhängern Bullingers den Vorwurf machten, ſie beſtechen ihren
Herrn und Meiſter mit Geſchenken, damit er ihre Partei vertheidige, erklärte Bullinger des entſchiedenſten,
daß er keinerlei Gaben mehr annehme. „Ich muß Dich bitten — ſchreibt er an Biſchof Sandys von
London am 10. März 1574 — Dir in Zukunft meinetwegen keinerlei Unkoſten mehr zu verurſachen.
Ich habe einen Brief jener Neuerer zu Geſichte bekommen, in welchem es heißt, die Biſchöfe ſenden den
gelehrten Männern Geſchenke, um ſie auf ihre Seite zu ziehen. Ich weiß wohl, daß Redliche von ihren
Freunden ehrende und wohlgemeinte Gaben annehmen dürfen; aber Duhaſt auch geleſen, was Paulus
veranlaßte, den Sold nicht anzunehmen, der ihm zukam. „Esiſt mir wohl Alles erlaubt, ſagte er, aber
es frommt nicht Alles.“ i26). Das wareinerderletzten Briefe, welche Bullinger über den Kanalſandte.
Am 17. September 1575 ſchied der Freund und Wohlthäter der Engländer aus dem Leben.

i268) Sal. Heß, Urſprung, Gang und Folgen der durch Ulrich Zwingli in Zürich bewirkten Glaubens-Verbeſſerung und
Kirchen-Reform. Zürich 1819, pag. 201; Carl Peſtalozzi, Heinrich Bullinger, Leben und ausgewählte Schriften. Elberfeld
1858, pag. 448. Vgl. dazu: Neujahrsſtück der Hülfsgeſellſchaft 1840, pag. 16.

126) Zurich Letters, Second Series No. 98.
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